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= Telephon-Anschluß Nr. 3.

aMgäggs^ Des Neujahrsfestes 
wegen erscheint die niichste 

Nummer der „Altpreußischen Zeitung" 
Sonnabend Abend. ________

Wochenschau.
Noch stiller als die dem Weihnochtsseste boron^ 

gehenden Tage sind in politischer Beziehung regelmäßig 
die Tage zwischen Weihnachten und Neujahr, die Tage, 
die nicht Fisch und nicht Fleisch sind, nicht mehr recht 
zum alten Jahre gehören und doch auch nicht zum 
neuen. Trotzdem giebt es heutzutage in der Politik 
weder einen vollständigen Winter- noch einen voll
ständigen Sommerschlaf. Der preußische Finanz
minister benutzte die Tage zwischen den Festen und 
Jahren dazu, den Inhabern 4 pCt. preußischer An
leihen in Erinnerung zu bringen, daß die schönen 
Tage der vier Prozent gezählt sind. Auch die Börsen- 
herren wurden durch die Veröffentlichung der Börsen- 
verordnungen daran erinnert, daß sie von Neujahr ab 
in neuen, uabehaglicheren und jedenfalls nicht Jedem. 
zusagenden Verhältnissen zu leben und zu handeln 
haben werden. Der Produklenbörse hat sich sogar 
ein geradezu reblllischer Geist bemächtigt. Immer 
größer wird die Zahl der Börsen, die sich ganz aus- 
lö'en oder die einen großen Theil ihrer Mitglieder 
verlieren, welche sich zu Privatvereinen zusammenthun.

Auch zwei internationalpatitische Angelegenheiten 
beschäftigten uns in der Zwischenwoche, soweit man 
sich in dieser überhaupt ernstlich mit anderen An
gelegenheiten als den seinigen beschäftigt. Frankreich 
scheint zu beabsichtigen, einmal sein Artilleriematerial 
zu erneuern, sodann seine Armee so zu verstärken, daß 
sie um mehr als hundert Bataillone der deutschen 
überlegen wäre. Die erstere Aenderung würde alle 
anderen Großmächte gleichfalls zur Erneuerung ihrer 
Artillerie, d. h. zu einer sehr großen Geldausgabe 
zwingen. Die angeblich geplante Vermehrung der 
Heeresstärke würde, wie die „Köln. Ztg." bereits aus
einandergesetzt hat, namentlich Deutschland nicht ruhen 
lassen, d. h. es steht im neuen Jahre ein weiteres 1 
Anziehen der endlosen Schraube bevor — keine an
genehme Aussicht für die Steuerzahler und noch; 
Andere. — Die zweite politische Angelegenheit bet l 
dankt wahrscheinlich nur findigen Journalistenköpien 
ihren Ursprung. Es haben nämlich einige Correspon- 
denten, voran der erfindungsreiche Opvert aus Blo-1 
Witz, der Pariser Correspondent der immer unzuver- $ 
lässiger werdenden „Times" ausgeheckt, daß Spanien 
die Mächte betreffs ihres Verhaltens in einem etwaigen 
spanisch-amerikanischen Kriegs befragt habe, und daß 
Deutschlcn d er. ein Eingreifen denke. Offiziös ist aber 
nachdrücklich diese Nachricht, wenigstens soweit sie 
Deutschland beir'ffl, als gänzlich unbegründet bezeichnet 
worden. _ , _ , ,.

Außer den Vereinigten Staaten bezw. Cuba mach:« 
nur noch die Balkanhalbinsel in letzter Woche von sich 
reden. Serbien hatte seine Mintsterkrisis, Bulgarien 
seine Stamvulow Prozeßkomödie. Nichts ist bezeichnen
der für die Zustände in Bulgarien, als daß das 
corpus delicti, ein Revolver, vom Gerichstische herab 
gsstohlen wurde, und daß die Wittwe des Ermordeten 
um die Freisprechung der Angeklagten bat, weil diese 
nur Werkzeuge seien, die eigentlichen Schuldigen aber 
dem Vorsitzenden des Gerichtshofs sowie dem Staats
anwalt ganz genau bekannt seien.

In Konstantinopel wurde lustig sortberothen über 
die Resormirung der Türkei. Der wackere Sultan hat 
daraus ein Budget veröffentlicht, das mit den orien
talischen Märchen das gemeinsam hat, daß es sich zwar 
sehr schön liest, daß aber kein Wort davon wahr ist. 
Der Sultan, der seine C'villsite reduzirt, ist ein Meister
stück orientalischer---------Fantasie.

Deutschland.
Berlin, 30. Dez. Es bestätigt sich, daß die Ab

lehnung des von der kaiserlich-chinesischen Regierung 
für Berlin in Aussicht genommenen neuen Gesandten 
Huang Tsun-Schicn sowohl aus persöal-chen wie aus 
sachlichen Gründen erfolgt ist.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt zu den Mel
dungen bezüglich der neuen französischen 
Schnellfeuergeschütze: Die Schnellfeuer
geschütze dienen, wie s. Z. die Mitrailleusen, den Pa
riser Sensationsblättern während der stillen Tage der 
Parlamentsferien als willkommener Stoff, um der 
Neugier des Lesers etwas zu bieten — sei es nun 
R chiiges oder Unrichtiges. Mit Rücksicht auf diesen 
Sachverhalr wird man alle dergleichen Nachrichten mit 
dem" gebührenden Vorbehalte aufnehmen. Eine alte 
Redensart sagt zwar: »So schnell schießen die Preußen 
nickt", die Hauptsache ist aber, daß, nach dem Auswegs 
der neuesten Geschichte, die Preußen und die übrigen 
Deutschen immer gut gezielt und auch gut getroffen

Zur Erzielung größerer Sicherheit und Zuver- 
läküakett des telegraphischen Dienstes im 
^rieae namentlich für die wichtige Zeit der ersten 
^nerallonen soll der Ausstellung besonderer Friedens- 
so^mationen' für diesen Dienst nüh-r geiretcn werden. 
Bor endgültiger Entschließung ist jedoch beabsichtigt, 
^rächst zur Gewinnung praktischer Anschauungen 
Versuche unter Heranziehung einer Kompagnie des 

Garde-Pionierbataillons anzustellen. Die Kosten des 
auf zwei Jahre berechneten Versuchs sollen, soweit es 
angängig ist, auf die lausenden Ausgabetitel über
nommen werden. Für die Einrichtung von Lehrsälen, 
Beschaffung von Uebungsmitteln rc. entstehen jedoch 
noch rund 50 000 Mk. Kosten, welche von diesen 
Titeln nicht getragen werden können. Auf diesen B - 
darf von 50 000 Mark sind im Etat tut 1897/98 
40 000 als erste Rate in Ansatz gebracht. Eine 
weitere Forderung von 55 000 Mk., welche sich m 
ähnlicher Richtung bewegt, betrifft die Beschaffung der; 
gesammten Ausrüstung sür eine Etappen-Telegraphen- 
direktion. Die Vorräthighaltung dieser Ausrichtung 
erschien im Jntereffe der Schlagfertigkeit durchaus 
nothwendig.

— Bei der Trauerfeier für Professor du Bois- 
R e y m o n d hielt Professor Scholz von St. Marien 
die Gedächtnißrede, gedachte in derselben auch der 
Stellung des Verstorbenen zur Religion und betonte, 
daß gerade Männer wie du Bots uns einmal noch 
die Brücken schlagen werden zwischen Religion und 
Wiffenschast und uns lehren werden, daß wir Alle 
Kinder eines Vaters seien.

— In Seemannskreisen ist eine starke Be
wegung im Gange, Deutschland zu veranlassen, die
selben Bestimmungen betreffs der Ersatzansprüche sür 
bet Zusammenstößen beschädigte Seeschiffe einzusühren, 
wie sie bet den anderen Continentalmächten schon be
stehen.

— Die sächsische Regierung beschloß, die vom Reich 
geplante Entsendung einer sachverständigen Commission 
aus industriellen Kreisen nach Ostasien in jeder 
Beziehung, auch materiell, zu unterstützen.

— Die „Köln. Ztg." wendet sich gegen die Mel
dungen, als habe die Absicht der Vermehrung 
der französischen 145 subdivisionären 
Infanterie-Regimenter bereits seit dem 
deutschen Gesetz von 1893 bestanden, konstatirt viel
mehr, daß die Genehmigung zur Neubildung zur 
vierten Bataillone durch den obersten Krtegsraih gegen
wärtig überraschend komme. Durch diese Neubildung 
sei Frankreich Deutschland um 105 Friedensbataillone 
voraus; das seien Ziffern, die nicht so leicht übersehen, 
werden könnten und durch die Frankreich das sehn
süchtig erstrebte Ziel, Deutschland im Frieden an 
Heeresstä'.ke überlegen zu sein, erreicht habe.

— Das Stuttgarter Duell erregt daselbst 
ungeheures Aussehen. Der „Beobachter" leiht der. 
Empfindung der dortigen Bevölkerung in sehr ernsten 
Worten Ausdruck, indem er schreibt: „Der Stutt
garter Fall berührt uns noch unmittelbar, und die 
Stuttgarter Presse ist verpflichtet, dem Gefühl der 
Indignation und der Erregung Ausdruck zu geben, 
welches die Bevölkerung beherrscht. Herr v. Wangen» 
heim, Beamter der preußischen Gesandtschaft in Stutt
gart, hat — so sagt man — Grund, sich von dem 
Sekonde-Lieutenant v. Uxküll-Gyllenband für beleidigt 
zu halten. Wir kennen die Einzelheiten des Zerwürf
nisses ; aber wir halten es nicht sür angezeigt, dem 
Klatsch und der Sensationssucht eine Conzession zu 
machen. So genügt es zu referiren, daß das Pu
blikum anwmmt, das Motiv des Zweikamp-es sei das
jenige, welches regelmäßig vorzuliegen pflegt, wenn 
ein verheiratheler Mann einem ledigen Lieutenant seine 
Karte sendet. Was aber dem öffentlichen Urtheil unter
steht und dieses aufs schärsste herausfordert, ist, daß 
das militärische Ehrengericht das Pistolenduell zuließ 
und daß die Bestimmungen dahin festgesetzt wurden: 
bet 15 Schritt und Avauciren bis auf fünf Schritt 
dreimaliger Kugelwechsel bis — zur Kampfunfähigkeit. 
Das heißt mit klaren Worten: Du sollst tödten! — 
oder: Du sollst getödtet werden! Gleich die beiden 
ersten aus solch' unfehlbarer Nähe abgefeuerten 
Kugeln der auseinander losstürzenden Menschen haben 
getroffen. Beide Mordgeschossr drangen in Den Unter
leib und in dir Nieren. Es ist Zufall, daß nicht beide 
auf der Stelle todt waren. Man fragt sich, wer leiht 
einem solchen Treiben leidenschaftlicher Menschen seine 
Unterstützung und seine Mitwirkung und lädt damit 
die schwere Schuld der kriminellen und der noch 
schwereren moralischen Mitthäterschaft auf sich? Sekun
dant des einen war: der Platzcommandant von Stutt
gart, Generalmajor v. Schott; Sekundant des anderen: 
Herr v. Holleben, der preußische Gesandte am Stutt
garter Hofe, in eigener Person. Dem Platzcomman
danten liegt es amtlich ob, für die Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit in Stuttgart zu sorgen, und der Ge
sandte hat das Königreich Preußen in Württemberg 
zu vertreten! Herr von Holleben ist der Untergebene 
des Ministerpräsidenten Fürsten Hohenlohe, der im 
Reichstage feierlich erklärt hat, daß von Amtswegen 
alles geschehe, um dem Uebel zu steuern. Die beiden 
Herren mußten wissen und wußten, daß es um Tod 
und Leben ginge; sie haben die bevorstehenden Ver
letzungen so schwer angesehen, daß sie von Anfang an 
zwei der ersten chirurgischen Aerzte beigezogen haben, 
und trotz ßliebem haben sie persönlich zum Zustande
kommen des Duells beigetragen, anstatt alles zu thun, 
es zu verhindern. Auch der Zeitpunkt läßt die 
Verbtzung des Gefühls als eine besonders ernste 
erscheinen: die Weihnachtswoche wurde ausgesucht zu 
diesem Spiel mit Menschenleben, bei welchem eine 
der Zielscheiben Vater von armen Kindern ist, die sich 
aus das Christfest gefreut haben. Es ist schwer, keine 
heftigen Worte zu sprechen. Wir glauben, daß der 
neue Justtzmintster, von den gleichen Gefühlen ge

tragen, die in Württemberg Alle beherrschen, seines 
Amtes zu walten gesucht hat. Aber was müßte ihm 
seine Staatsanwaltschaft voraussichtlich reskrtbiren? 
Zwei der Herren sind Oifizicre und unterstehen nicht 
dem bürgerlichen Gericht und die zwei andern gehören 
znr preußischen Gesandtschaft und sind durch den 
alten Mantel der Exterritorialität jeder Verant
wortung vor den Londesgerichten entzogen! Wie 
kann sich das Volk in solchen rechtlichen und sitt
lichen Zuständen noch zurechtfinden?" — Nun, das 
Volk will sich darin gar nicht zurechtfinden. Das 
Volk ist mit seinem Urtheil über diese Zustände längst 
fertig. Das Volk freut sich nur, daß solche Vor
kommnisse immer wieder belehrend und aufklärend auf 
diejenigen wirken, die dieser Belehrung etwa noch 
bedurft haben.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die „Kreuz
zeitung" weist wiederholt darauf hin, daß eine Gefahr 
der E i n s ch l e p p u n g der P e st aus Bombay auch 
für deutsche Häfen besteht. Eine solche Gefahr besteht 
in gewissem Sinne allerdings, und zwar im Gegensatz 
zu der beim gelben Fieber vorhandenen auch im 
Winter. Deshalb ist durch die darüber ergangenen, 
allgemein gültigen Bestimmungen die ärztliche Unter
suchung der Mannschaft von Schiffen, an deren Bord 
Pestkranke sich befunden haben, zu jeder Jahreszeit 
vorgeschrieben, während solche für gelbes Fieber nur 
zu bestimmten Jahreszeiten stattzufinden hat. Durch 
die Berichte der im Auslande befindlichen Konsuln 
sind die Reichsbehörden dauernd über den Stand, die 
Ausdehnung und die etwaige Einschleppungsgesahr bei 
Pestseuchen unterrichtet. Die bisher eingegangenen 
Berichte haben jedoch keinen Anlaß ergeben, um über 
die nach dieser Richtung allgemein geltenden Bestim
mungen Hinauszugehen und Verschärfungen eintreten 
zu lassen. Ebensowenig wie die Reichsbehörden hatten 
bisher die Behörden der Hafenstädte, insbesondere die 
Hamburgs und Bremens, Veranlassung zu besonderen 
Maßnahmen, wenigstens sind keine darauf bezüglichen 
Meldungen, die anderenfalls zu erfolgen hätten, hier 
eingelaufen. Man ist eben der Meinung, daß die be
reits in Kraft befindlichen Vorsichtsmaßregeln gegen
über dem jetzigen Umfange dieser Einschleppungsgesahr 
vollständig ousreichen.

— In einer zahlreichen Versammlung von Mit
gliedern der Berliner Produkten - Börse 
wurde nachstehender Beschluß einstimmig angenommen: 
„Seit langer Zeit werden Beschuldigungen schlimmster 
Art gegen die am Börsengetreidehandel betheiligten 
Kaufleute ausgesprochen. Bewiesen sind diese Be
schuldigungen noch von keiner Seite. Im Börsengesetz 
und in der oktroyirten Börsenordnung haben diese un
berechtigten Angriffe schließlich vollen Ausdruck ge
funden. Hierdurch fühlen sich sämmtliche Mitglieder 
der Berliner Produktenbörse in ihrer Ehre auss Tiefste 
gekränkt und beschließen demgemäß, unbekümmert um 
voraussichtliche Schädigungen ihrer Interessen, die 
Börseneikirichtungen aufzugeben und ab 2. Januar 1897 
die Börsenräume zum Zwecke des Abschlusses von Ge
schäften in Getreide und Mühlenfabrlkatcn nicht mehr 
zu betreten."

Frankfurt a. M., 30. Dez. In dem Zeugniß
zwangverfahren gegen die „Frankfurter Zeitung" 
b -t das Landgericht die gegen die Verhängung einer 
Geldstrafe und unter Anordnung der Zeugnißzwang
haft eingelegte Beschwerde zur sachlichen Entscheidung 
dem Oberlandesgericht vorgelegt und dieses hat die 
Beschwerde verworfen; daraufhin hat das Amtsgericht 
unter Wiederholung seines früheren Beschluffes gegen 
den verantwortlichen Redakteur Alexander Giesen den 
Beginn der Zwangshaft auf den 3. Januar festgesetzt.

Hamburg. 30. Dez. Die Lage ist sehr günstig, 
120 000 Mk. sind nach der Auszahlung der letzten 
Unterftützungsrate in der Streikkasse für die nächsteUnter- 
ftützung übrig geblieben. — Der Stauer Strauß er
trank heute im Hafen. — Heute finden wiederum 11 
Versammlungen statt. — Aus 87 von 202 Schiffen 
wurde heute gearbeitet. — Gestern ereigneten sich 
wiederum 7 Unglücksfälle, von denen einer tödtlich 
verlief. Die Betroffenen sind sämmtlich Fremde. — 
Heute Nacht geriet!) in Altona ein Streikposten in 
Konflikt mit einem Polizisten; acht andere Polizisten 
wurden alarmirt, es entstand eine große Ansammlung 
und ein Kaufmann wurde, da die Polizisten blank 
zogen, schwer verwundet.

Ausland.
Oesterreich-Ungar«.

Wien, 30. Dez. Der Präsident der Präger 
Handelskammer hat, wie die Blätter melden, mit 
Rücksicht auf die im nächsten Frühjahr beginnende 
Kanalisiruug der Wafferstraße Prag-Aussig die Grün
dung eines Dampsschiffsahrtsunternehmens Prag-Ham
burg angeregt.

— In einer sozialdemokratischen Versammlung in 
Wien sprach der deutsche Reichstagsabgeordnete 
Legten über den Hamburger Hafenarbetterstreik. 
Der Redner sagte: „Wir sind zur Verständigung be
reit, ollein der Streik werde voraussichtlich noch drei 
Wochen dauern, keinesfalls dürfe er im Sande ver
laufen. Die Hamburger Vorgänge würden sich auch 
auf Oesterreich übertragen. Der Streik sei erst der 
Anfang der Kämpfe, Deren Endziel die Sprengung 
der Organisation der Unternehmer sei." Die Versamm

lung beschloß, die Streikenden moralisch und materiell 
zu unterstützen.

Rußland.
— Odessaer Blätter theilen mit, daß, da die spär

lichen für den Export verfügbaren Ueberschüsse der 
Getreideernte von 1896 bereits vollständig verkauft 
sind, zahlreiche ausländische Spekulanten die Kornge
biete Südrußlands bereisen, um bereits jetzt das Ge
treide der 1897er Ernte aufzukaufrn. Die Agenten 
der Königsberger Getreidefirmen seien die bevorzugten 
Käufer. Da der neue Getreidefrachtbrief der russischen 
Bahnen für Königsberg günstigere Bedingungen schaffe 
als sür Odessa, so seien die Königsberger Agenten im 
Stande, bessere Preise zu zahlen, als die der Odessaer 
Firmen. Die Großgrundbesitzer geben gern ihre 
nächstjährige Ernte im Voraus zu den gegenwärtigen 
Preisen ab, da ihnen als Anzahlung auf das zu 
liefernde Getreide sofort ansehnliche Summen zur Ver
fügung gestellt werden.

Bulgarien.
Sofia, 30. Dezember. Der Gerichtshof verkündete 

heute Nachmittag 2 Uhr das Urtheil im S t a m- 
bulow-Prozeß. Dasselbe erklärt Boni Gheorgiew, 
der der direkten Betheiligung an der Ermordung 
Stambulow's bezichtigt war, für nicht schuldig, erkennt 
dagegen Tüfektschiew für schuldig, Wafftn geliefert zu 
haben, und Atzow der Beihülfe zum Verbrechen durch 
Stellung eines Wagens für schuldig. Der Gerichtshof 
spricht demgemäß Boni Gheorgiew frei und veruriheilt 
Tüfektschiew und Atzow zu je drei Jahren einfacher 
Gesängnißhast, von denen drei Monate auf die Unter
suchungshaft angerechnet werden.

Spameu.
Madrid, 30. Dez. Sagasta erklärte sich in 

einer in der Presse veröffentlichten Unterredung als 
Anhänger einer diplomatischen Aktion und der Vor
nahme von Reformen aus Kuba; er sprach die 
Meinung aus, daß die Rückberusung Weylers den 
nutzlosen Opfern ein Ende machen würde.

— Einer Meldung aus Manila zufolge schlug eine 
spanische Truppenabthetlung von 150 Mann bei Pinac 
eine bedeutende Zahl Aufständischer, von denen 360 
getödtet und viele verwundet wurden. Die Spanier 
hatten nur 4 Verwundete.

Manila, 30. Dez. Der wegen seiner hervor
ragenden Betheiligung an dem Ausstande aus den 
Philippinen zum Tode verurtheille Dr. Rizal ist 
heute Vormittag erschossen worden.

Türkei.
C o n st a n t i n o p e l, 29. Dez. Leontjew und 

der Sekretär des Negus Menelik, Ato Joois, find 
mit einem aus 6 Personen bestehenden Gefolge hier 
eingetroffen. Dieselben überbringen dem Negus Ge
schenke des Kaisers von Rußland, unter Denen sich ein 
mit Brillanten besetzter Säbel und ein goldenes Tafel
geschirr befinden. Die Gesandtschaft wurde von dem 
Flügeladjutanten des Sultans, Achmed-Pascha, begrüßt 
und in kaiserlichen Wogen in ein Hotel geführt, wo 
sie auf Kosten des Sultans Wohnung nimmt. Am 
8. Januar wird sie nach Alexandrien obrdjen.

Von Nah und Fern.
* Ueber ein fatales Jagdabcnteuer, welches 

der französische Botschatter in W'.en, Monsimer Henri 
Lozö, dieser Tage erlebte, wird vom „Neuen Wie; er 
Tageblatt" Folgendes berichtet: Gelegentlich einer 
Jagd auf Fasanen war am Dienstag der französische 
Botschafter in großer Gefahr. Aus einer Waldlichtung 
brach plötzlich ein Hirsch hervor, gerade an der Stelle, 
wo sich Herr Lozö befand. Hätte der Botichofter sich 
nicht schnell gebückt, so wäre er von dem Thier, das 
sich in vollem Laufe befand, niedergestoßen worden. 
So setzte der Hirsch über ihn hinweg und riß Herrn 
Lozö bloß den Hut vom Kopse. Der Botschafter 
wurde von den Jagdgenossen zu dem glücklichen Aus- 
gang des gefährlichen Abenteuers herzlich beglück
wünscht.

* London, 29. Dez. Nach den letzten Berichten 
ist der Erdrutsch auf den Ländereien Lord Kenmar«s 
noch immer nicht zur Ruhe gekommen. Das Unglück 
nimmt den ernstesten Charakter an. Es herrscht die 
größte Bestürzung unter dem obdachlos gewordenen 
Landvolk, da das Land vier Meilen in der Runde 
nunmehr verwüstet ist. Brücken wurden sortgerissen, 
Straßen zerstört, Häuser eingedrückt, Kadaver von 
Pferden, Eseln, Schafen und Kühen durch den 
strömenden Regen Dergbergangenen Nacht in die Flüsse 
gespült. Killarnah war in Der letzten Nacht ohne Be
leuchtung, da die elektrischen Werke zerstört sind. Um 
einen weiteren Verlust an Menschenleben zu verhüten, 
ließ Lord Kenmare um die anderthalb Meilen be
tragende, sich bewegende Maffe einen Kordon aufstellen.

* Verhaftung einer Einbrecherbande. Aus 
Köln meldet dem „B. T." ein Privat - Telegramm 
Folgendes: Der hiesigen Criminalpolizet gelang es, 
fünf Mitglieder jener gefürchteten Einbrecherbande 
festzunehmen, welche in Cöln sowie in anderen größeren 
Städten Goldwaaren - Geschäfte auszurauben pflegte. 
Bei der Festnahme setzten Die Verbrecher Den Polizei
beamten heftigen Widerstand entgegen und drangen 
mit geladenen Revolvern aus die Beamten ein. Eine 
große Anzahl kostbarer Gold- und Silbcrsachcn wurde 
bei Den Verhaftungen vorgefunden, unter Denen sich 
mehrere vielbestrafte Zuchthäusler befinden.



* Die Toilette welche die d e u t s ch e Kaiserin 
bri dem Neujahrsempsang am 1. Januar 1897 
tragen wird, ist in Wien angefertigt und war dort 
in diesen Tagen ausgestellt. Das prachtvolle Kleid in 
Prinzeßform ist aus grünem Atlas mit reicher 
Applikation, welche in Form von Guirlanden sich um 
das ganze Kleid schlingen und auch die Bordüre für 
die zwei Meter lange Schleppe bilden. Eigenartig 
präsentirt sich der Aufputz der Schultertheile: Epauletten 
aus Atlas mit weißem Spitzenbandeau.

* Berlin, 30. Dez. Ein Raubmordversuch 
ist, wie bereits gestern telegraphisch berichtet, gestern 
Abend im Hause Alexanderstroße 14c an dem 
Kaufmann Isidor Brock verübt worden, der dabei 
schwer verletzt worden ist. Man berichtet dar
über: Der in der Landwthrstr. 21 als Chamdregarnist 
wohnende Kaufmann Jsidor Brock hatte während der 
Weihnachtszeit im Erdgeschoß des Hauses Alexander
straße 14c einen Laden gemiethet, wo er mit der Ver
käuferin Mahtha Krause Pfefferkuchen feilhielt. Außer
dem hatte er als Hausdiener vorübergehend einen 
Mann angenommen, ohne besten Persönlichkeit feftzu» 
stellen. Gestern Mittag hat er diesen entlasten, weil das 
Weihnachtsgeschäft beendet war. Abends um 9 Uhr 
begann sich Brock in den mit seinem Geschäftslokale 
durch eine Treppe in Verbindung stehenden, aber auch 
vom Hofe aus durch mehrere Thüren zugänglichen 
Keller, um das Gas abzuschließen. Unmittelbar darauf 
vernahm die im Laden zurückgebliebene Ve-käuierin 
von unten einen dumpfen Schlag. Sie holte 
einen Schutzmann herbei und betrat mit diesem 
den bereits dunklen Keller, wo Brock auf der 
Erde in einer Blutlache liegend mit einer schweren 
Kopfverletzung bewußtlos aufgefunden wurde. Neben 
ihm log ein mit Blut besudelter Knüttel, mit dem 
augenscheinlich der Schlag nach dem Kopfe des 
Brock geführt worden ist und der zu den im Keller 
aufgespeicherten HolzvorräthZn gehört, außerdem ein 
rothes weißgemustertes Taschentuch. Das Vorte- 
monnai, mit ei^em Inhalt von etwa 23 Mk. war 
verschwunden. Es muß daher angenommen werden, 
daß Beraubung des Brock statigefunden hat, und daß 
der Thäter, der jedenfalls wußte, daß Brock an jedem 
Abend das Gas im Keller ausdreht, sich dort versteckt 
und den Brock von hinten mit dem Knüttel nieder
geschlagen hat. Der Verletzte ist nach dem Kranken
hause gebracht worden und hat die Besinnung noch 
nicht wieder zurückerlangt. Der Verdacht der Thäter
schaft wurde zunächst auf den entlassenen Hausdiener 
gelenkt, dessen Festnahme heute erfolgt ist. Er nennt 
sich Hermann Wolff und will den gestrigen Abend 
von 5 Uhr ab in dem neuen Asyl in der Wiesenstraße 
zugebracht haben. Ob diese Angabe richtig ist, bat 
noch nicht festgestellt werden können. Heute früh 
erschien eine Gerichtskommissiou am Thatorte. Sie 
verhörte auch einen Bruder und eine Nichte Brocks 
über die Verhältnisse dcs Ueberfallenen und verschloß 
nach der Ortsbesichtigung das Geschäft. Die Ver
letzungen BrockS sind sehr gefährlich. Die Aerzte 
haben einen Schädelbruch mt schwerer Gehirn
erschütterung, einen Bruch des Nasenbeins und den 
Verlust eines Auges sestgestellr.

* Luzerrr, 30. Dez. Die am 28- d. Ms. einer 
hier wohnhaften Dame in dem Expreßzuge Mailand- 
Basel adhandengekommenenWerthsachen 
waren von der Dame selbst im Eisenbahnwagen 
liegen gelassen und sind von Bahnbeamten ge
funden worden.

* London, 30. Dez. In Bombay wüthet 
die Pest furchtbar. Die Sterblichkeit soll 
Hundert pro Tausend betragen, was wohl übertrieben 
ist. Die Eingeborenen verlassen in Schaaren die 
Stadt, die Ansteckung in die Hungerdistrikte tragend. 
200 000 Person-u reisten ab. Die christlichen Ein, 
geborenen, w iche reinlicher sind, blieben bisher von 
der Seuche verschont. Die Begräbnißfeuer der Hindus 
kremiert Tag und Nacht, von dichten Geierschaaren 
umkce-.st. Der chilenische Konsul Otto Schiller liegt 
erkrankt im Hosvital, ob an der Best, ist ungewiß.

* Weinachtsbaum im D Zuge Ein W ihuach's- 
baum im Eisenbabnzuge ist woyl sür manchen etwas 
unerklärlich, und doch konnte man, wie die „D. T." 
erzählt, diese schöne Einrichtung am heiligen Abend 
au? den v Zügen zwischen Hamburg-Köln beobachten. 
In einem Abthsil zweiter Klasse stand ein schöner, mit 
vielen Lichtern geschmückter Wtthsachtsbaum. weicher 
einen überaus hübschen und würdigen Eindruck machte 
und die Fahrgäste, von denen manche fern von der 
H mtt den Christabend verlebten, in solch freudige 
Stimmung versetzte, drß die ganze Gesellschaft im 
Zuge Weihnachtslieder anftiminte. Ganz eigenartig 
muß der Anblick des hell erleuchteten Baumes in 
b-in dahin lau senden Elsenbshnzuge draußen von den 
schneebedeckten Feldern her gewesen sein.

* Den nicht üblen Plan, eine Diamantenfabrik 
zu gründen hat der Washingtoner Chemiker Dr. John- 
Hone. Er w ll sich ein elektrisches Laboratorium beim 
N i a g a r a - W a f s e r I a 11 anlegen, um dessen enorme 
Kraftquelle zur cüktrkschrn Herstellung künstlicher 
Diamanten zu verwenden. Dr. Johnstone behauptet, 
daß sich auf disst Weise die größten und schönsten 
Diamanten irr e'nigen Togen anfertigen lassen. (?)

* Berlin, 30 Dez Mit neun gegen sich; Stimmen 
ist i« der hmstg-n Sitzung der städtischen Verk'hrs- 
Deputation der Entwurf e ns Vertrages zwischen der 
Stad'tgemcr'nde Berlin und d-r Direktion der Großen 
Berliner Pferdebahn - Gesellschaft wegen Umwand- 
l u n g des P f § r d e b a h n b e t r i e b e s in einen 
elektrischen angenommen worden.

* Em neues Pistolenduell Ein Pistolrnduell 
hit am zwei en Wechnachsieiertage im Aapener 
W alde bei Düsseldorf zwischen einem Lieutenant 
der dort garnisoaierenden reitenden Artillerieabtheilung 
und einem Grichätts ührer statlgefunden. Vereinbart 
war, wie Düssttdorfer Blätter berichten, einmaliger 
K'ugelwechsil aus 15 Schritte Entfernung. Der Aus- 
gang des Duells war unblutig. Als Ursache des 
Zweckampfts wird ein Zwist in einem Variötstheater 
angegeben, wobei ks zwischen den beiden Duellanten 
z-i Tbä lichk iteu gekommen sein soll. Die Polizei, die 
von dem Durll Wind erhalten hatte, war zur Ver> 
Hinderung ausgerückt, aber nach dem unrichtigen Orte, 
so daß der Zweikampf ung-stört vor sich gehen konnte.

* Grostfeuer in Varziu Auf dcr fürstlich 
B.smaeckschen Besitzung Varzin brach während der 
F'lertage ein erhebliches Feuer aus. Wie ein Tele
gramm mttdet, bräunte die dem Fürsten gehörige 
Schneidemühle ab. Die Ortsfeuerwehren waren an- 
gesichts des erheblichen Brandes machtlos. Der 
Sch'iden ist durch Versicherung gedeckt.

* Jtalieuischer Besuch. Die vor einiger Zeit 
bereits angrkündtgte Masse «fahrt italienischer 
Studenten nach Deutschland wird vom 
10. April von Malland aus beginnen und elf Tage 
dauern. Die Reise erfolgt über Zürich, Heidelsberg 
und Cöln noch Berlin, wo der Aufenthalt vier Tage 
währen soll, die Rückreise über Le'pzig, Halle und 
München. An dem Ausfluge werden sich etwa 300 

Studenten aller italienischen Universt-äieu, Fakultäten 
und sonstigen Hochschulen sowie zahlreiche Professoren 
betheiligen. Er ist von jedem politischen Beigeschmack 
frei und nur als Gegenbesuch bei der deutschen Stu
dentenschaft gedacht, die bei der Gedenkfeier der Uni
versität Bologna durch Abordnungen vertreten ge
wesen ist, und soll vornehmlich Studienzwecken dienen.

* Köln a R, 30. Dez. Auf der rheinischen 
Eisenbahnstrecke des Vorortes Kalk wurde gestern die 
gräßlich verstümmelte Leiche eines 22jähri- 
gen Mannes aufgefunden, der, wie äußere Anzeichen 
ergeben, ermordet und später auf den Bahnkörper 
gelegt worden ist. Der Eisenbahnzug hat die Leiche 
in zwei Theile zerschnitten. Der Kopf der Leiche 
wies mehrere Messerstiche auf. Von der Gerichts
behörde ist sofort eine Untersuchung angeordnet worden. 

Aus den Provinzen.
Danzig, 30. Dez. An dem Untergänge der 

Danziger Bark „Concordia", die an der jüt 
ländtschen Küste gescheitert und mit Mann und Maus 
verloren ist, läßt sich nach den hier eingegangenen 
Nachrichten nicht mehr zweifeln. Der Kapitän des 
Schiffes, Herr H. Holtz, besaß hier den Ruf eines 
tüchtigen und besonnenen Seemannes, der sein Schiff 
jahrelang ohne Havarie zu führen gewußt hat. Die 
Bark gehörte zur Rhederei Ernst Wendt, war im 
Jahre 1858 in Danzig aus Eichenholz erbaut und 
sollte eine Ladung Coaks von Liverpool nach Danzig 
bringen. Die Besatzung des Schiffes bestand außer 
dem Kapitän aus den Matrosen Paul Potrykus und 
Gustav v. Jutzonka, den Leichtmatrosen Düstenbeck 
und Burmeister, dem Jungmann Machholl, den Halb- 
männern HeinsiuS und Bujack, dem Steuermann Knuth, 
dem Bootsmann C. Kreft, dem Koch Joseph Mase 
und dem Zimmermann Voß. Holtz und Mase 
sind verheirathet. Alle sind in Neufahrwasser und 
aus Danzig zu Hause. — Die gerichtlichen Ermittel
ungen über den Untergang des Danziger Segel
schiffs „George Linck", das auf der Reise von 
Montreal nach London so leck schlug, daß es verlassen 
werden mußte, worauf die Besatzung von einem 
englischen Schiffe ausgenommen wurde, sind soweit 
abgeschlossen, daß in nächster Zeit die seeamtliche Ver
handlung erfolgen wird. Das Schiff ist ein Raub 
der Flammen geworden, nachdem die von Bord 
gehende Mannschaft Feuer daran gelegt hatte. Die 
Ermittelungen drehten sich vornehmlich um das Ver
halten der Mannschaft, die beim Jnsichtkommrn des 
englischen Schiffs sich weigerte, die Pumpen weiter 
zu bedienen. Erst als daraufhin das Waffer im 
Raume um 1 Fuß in einer Stunde stieg, entschloß 
sich der Kapitän zum Verlaffen des Schiffs, auf dem 
die Pumpen drei Wochen lang ununterbrochen in 
Thätigkeit geblieben waren.

Danzig, 30 Dez. Die Naturforschende 
Gesellschaft wird ihr 154. Stiftungsfest in 
üblicher Weise am 2 Januar durch eine Festsitzung 
in ihrem Hause begehen. Ans der Tagesordnung 
stehen: 1) Nekrolog des Dr. Moritz Schneller (von 
Dr. Th. Wallenberg), 2) Vortrag des Herrn Meisner 
über Menschenkunde, 3) Jahresberichte des Dirccwrs, 
des Sccretärs und der Vorsitzenden der Seetion. 
Nach der S'tzung findet ein gemeinsames Abendessen 
im Restaurant Franke statt.

Dirschau, 30. Dez. Heute fand eine Ausschuß
sitzung für Errichtung eines Kriegerdenkmals 
statt, in welcher beschlossen wurde, zunächst den bisher 
angesammesien Fonds durch freitotölße Geldspenden zu 
erhöhen, da man die Kosten auf ca. 10 000 Mk. ver
anschlagen muß. Dcr dann etwa noch fehlende Be
trag soll von Stadt und Kreis aufgebrc-cht werden. 
Ueber den zu wählenden Platz wurde noch keine Ent
scheidung getroffen, jedoch wurde für die Form das 
bekannte Gladenbeck'iche Monument in Aussicht ge« 
nomm-n. Man hofft, daß die Enthüllung des Denk
mals noch im Jahre 1897 werde stattfinden können.

coo Schöneck, 30. D'-z. Auf der gestern abgehal- 
ienen Treibjagd im Lockener Walde wurden 29 Hasen 
und 1 R hdock e.leat. — Ein in hiesiger G gend sehr 
seltenes W'lo, ein Haselhuhn, wurde unlängst in der 
Obersörstere: Buchderg geschossen. — Die Hälfte eines 
tossilen lVs Mir. langen schamelsö.mtgeu Geweihes, 
das in eurem Torfmoor Pommerns gefunden wurde, 
hat ein Herr K hierselbst für seine Sammlung er
worben. — In der l tzten Sitzung des landwir'h- 
schaftl'chni Vereins Lierfsitz hielt der Wanderlehrers 
Herr Psreimbein einen interessanten Vortrag über: 
«Die Bedeutung der Wiesen sür die Landwirthicha?t 
und deren zweckmäßige Behandlung." Für den Ver
ein wird eine Viehwaage zur unentgrltlichen Benutzung 
angZchoffk; dieselbe wird bei dem Gastwirrh Herrn 
Zielte ausgestellt. Zu Neujahr wird der Bereit eine 
Schllltenparthte nach Garischau veranstalteu.

8. Krojanke, 30. Dez. Auf dcr Treibjagd zu 
Wonzow wurden 79 Hasen und 1 Kaninchen zur 
Str»cke gebracht.

Thorn, 29 D?z. Vor einigen Wochen fand beim 
Besitz r Zählte in Alt-Thocn Schwein« chlachteu statt, 
dem sich das übliche Wellfleisch, und Wurstesftn an- 
schloß. Bald daraus erkrankten die Familienmitglikder 
des Zühlk' und die Angchv.igen settus Bruders, die 
sich sämmtlich an dem Wurftefsin detheiligt hatten, 
und zwar zeigen sich Änschwellungen und heftige 
Kopfschmerzen. Man hatte daS Fleisch nicht uitter- 
sucht und als dirs jetzt nachgeholt wurde, fand man 
die vorhandenen Restvorrälhe m t Trichinen durchsetzt. 
Einige der @rfiaHt;en liegen noch schwer darnieder.

)( Chriftdurg, 30. Dez. Gestern fand hier die 
Gewcrtsitzung starr, wo 58 Lehrlinge zu Maurer- und 
Zimmer-gesellen srciL?sprochen wurden. Die Gewerks- 
kasse verfügt über reiche Mittel und so konnte an die 
jungen Gesellen für gefertigte Arbeit und gute Führungen 
ca. 300 Mk. Prämie gezahlt werden. Der Chriftburger 
Innung gehören die größten Baugeschäste Ost- und 
Westpreußens an.

E. Janowitz 30. Dez. Die Leiche des am ersten 
Weidnachtsstiertage ertrunkenen Sohnes des Bauunter
nehmers Dröse-Znin ist nach langen Bemühungen am 
Abend des zweiten Feiertages aufgefunden und dem 
seit dem kürzlich erfolgten Tode seiner Gattin schwer 
krank darniederliegenden Vater heimgebracht worden. 
— In vergangener Woche wurde ein Besitzer aus 
Skolnik infolge einer ergangenen Anzeige seitens dcffen 
Schwiegersohnes auf Veranlassung des Staatsanwalts 
verhaftet, weil er sich an seiner Stieftochter eines 
Sittsichkesisverbrechens schuldig gemacht hat zu der 
Zeit, ehe dieselbe verheirathet war. — In Peterkowko 
ist ein großer massiver Stall, in welchem sämmtliches 
Hcu lagerte, dem Gutsbesitzer Cybulski gehörig, bis 
aus die Umsiffungsmauern am ersten Weihnachtsfeier
tage nicdergLbrannt. Das Feuer angelegt zu haben, 
wird der Kuhhirte Nowak beschuldigt, welcher bereits 
vcrhaitet worden ist.

Königsberg. 30. Dez. Eine sehr unangenehme 
Uebcrraschuug erlebte ein in der Sackheimer Kirchen- 
straße wohnender Rentier, als derselbe nach sünf-^

tagigrr Abwesenheit gestern in seine Wohnung zurück' 
kehrte. Ec fand die sämtlichen Behälter geöffnet und 
die in denselben lnfindlichen Sachen durchwühlt. 
Vermißt hat er bis jetzt eine goldene Brosche mit 
Photographie, eine goldene Brosche mit echtem gelben 
Stein, der mit echten weißen Perlen eingefaßt war, 
ein paar Damenschuhe mit Krimmerbesatz, ein Stück 
schwarzes Kasimirtuch, 10 paar wollene Socken, zwei 
paar Herrenschuhe und ein paar Filzstiefel, im Ge- 
samttverth von c'rka 120 Mk. Es wird angenommen, 
daß der Dieb sich mittelst Nachschlüssels am Hellen 
Tage Zutritt zu der Wohnung verschafft und mit 
voller Ruhe seine Auswahl getroffen hat, denn 
andere gezeichnete Gold- und Sildersachea hat er 
vorsichtigerweife zurückg-ttassen. Der Bestohlene fand 
die Wohnung verschlossen vor, doch war ein nach 
dem Hose führendes Fenster geöffnet. Wahrscheinlich 
bat der Dieb sich durch dasselbe im Falle einer 
Ueberraschung flüchten wollen. — Durch Ueber- 
fahren getödtet wurde am Nachmittage des 
zweiten Weihnachtsfeiertages der 4| Jahre alte 
Knabe Walter, Sohn des Gärtners August Kuhr in 
Pouarth, von einem die Brandenburgerstraße in 
Ponarth passirenden einspännigen Schlittenfuhrwerke. 
Der Knabe erlitt dabei derartige innere Verletzungen, 
daß er schon 34 Stunden nach dem Unfälle eine 
Leiche war. Der Führer deS Schlittens, ein auf dem 
Haberberg wohnender Kaufmann, ist der „K. H. 8 " 
zufolge zur Anzeige gebracht worden.

Lokale Nachrichten.
Elding, 31. Dezember 1896.

Sylvester ist's. Wenn so die letzten Stunden 
des asten Jahres sich immer eiliger abzurollen be
ginnen und wir daran denken, daß gleichzeitig mit 
dem Abläufe der heutigen Mitternachtsstunde nicht 
nur der heutige Tag, sondern auch der letzte Monat 
des laufenden Jahres und das alte Jahr selbst in das 
große Meer der Vergangenheit hinabsinken, dann 
können wir nicht umhin, unter einer ähnlichen Ge
fühlsstimmung. wie wenn wir es mit einem scheidenden 
Menschen zu thun hätten, das alte Jahr mit ernstem, 
langem Blick zu fragen: „Was hast Du uns g e • 
bracht?" O, wohl dem Menschen, der sich in Be
antwortung dieser Frage gestehen kann: das alte Jahr 
hat mir wenig Leid, viel Freude und unter bester Ge
sundheit nicht nur Vermehrung der äußern Glücks
güter, sondern auch der Schätze des Herzens gebracht. 
Doch wie Wenige werden so sprechen können, und wie 
Vielen drängt sich heute vielleicht als unendlich näher 
liegend die Frage auf: „Was hat das alte Jahr mir 
genommen, geraubt?! Hier sind es Geld und 
Gut, dort Leib und Seele, hier äußere, dort vielleicht 
innere Schätze, welche im Laufe des Jahres bedenk
lichen Schiffbruch erlitten haben. Und gar: Wie 
manche edle Seele, die sich vor einem Jahre am 
Sylvesterabend noch mit uns freute, hat raubend das 
alte Jahr von unserer Seite gerissen und eilt nun 
unwid-rbringlich mit ihr weiter in die ferne, fernste 
Vergangenheit! Zwar brächte das alte Jahr uns 
Freude, Lust und Wonne, aber es vergaß auch nicht, 
um uns sür jene empfänglich zu machen, recht viel 
Schmerz, Leid und Weh zu bescheren. So wird es 
auch die fchltterverhülsie Gestalt drs neuen Jahres 
thun, die wir heute in B-zug auf d>e uns bringenden 
Schicksale ganz vergeblich — auch nicht durch Glück
greifen, Bleigießen, Kartenlegen rc. — zu erfragen 
vermögen. Nun, „ertragen muß man, was der 
Himmel sendet, Unbilliges erträgt kein edles 
Herz", dies Schiller'sche Wort sei unsere Devise, und 
hiermit wollen wir weniger abnungsdang, als hoff- 
nungsfroh unsern Fuß über die Schwelle zum neuen 
Jahre setzen und, wie der Bergmann im Ängesichte 
der ihm vorbehaltenen Schicksale des Tages beim 
Hinabsteigen in den Schacht seinen Kameraden ein 
fröhliches, ermunterndes „Glück auf V zugrüßt. 'o 
rufen wir im Hinblick auf die heranellendev gcpeimnch- 
vollen zwölf Monde allen unsern Freunden ein herz
liches und inniges

„Prosit Neujahr!" 
zu. * * *

Aur Jahreswende können wir unstrn Mil- 
bürgtrn die erfreuliche Nachricht bringen, daß das Be
finden unsers verehrten Herrn Oberbürgermeisters sich 
n den letzten Tagen derartig gebessert hat, daß wir 
mit Sicherheit erwarten dürfen, denselben voll
ständig wiederhergestellt, in aller Frische ur-d 
Arbeitssreudigkeit in den Mauern unserer Stadt wieder 
begrüßen zu können. Herr Elditt nimmt schon 
jetzt lebhaften Antheil an den Vorgängen in unserer 
Stadt. Wenn auch noch e'-ne längere Zeit bis zur 
Aufnahme seiner Berufs-Thätigkeit vergehen dürste, 
so muß uns doch diese uns aus authentischer Quelle 
zugehende Nachricht mit großer Freude erfüllen.

Stadttheater. Das S ch l i e r s e e'er Bauern- 
ensemdlL eröffn, t b?ute sein Gastspiel mit dem 
oberbayerischen Stücke „'s Liserl von Schlier« 
5ee" nach einer Erzählung des Dr. Hermann von 
Schmid, von dem bewährten Bühuenjchrtnst-llcr Hsns 
Neuert für die Bühne bearbeitet. Das Stück spielt 
in Schliers:?, dem Heimathsbezirke der Gäste selbst 
und bringt ihre Gebräuche und Sitten zur Anschauung. 
Dir Handlung dreht sich um das Thema einer Äraut- 
wahl, bei der der muthrmlsig herausbeschworene Zufall 
in das Geschick der Betheilipten eingreiit, und zu höchst 
drolligen Situationen und Scenen Anlaß giebt. Die 
Titelwll: des „Liserl", eine ländliche Herzliebe Naive, 
wird von dieser Jndwiduali'ät entsprechenden Bäuerin 
Anna Denag gespielt. Die erste komische Rolle ist 
in Händen Xaver Terofals, der in seiner 
Eigenart unvergleichliche Darsteller, dcr in den Haupt
scenen m-t seiner Partnerin Therefe Dirn- 
berget, der Dürft llerin der „rothen Wabu", wahre 
Lschsalveu zu entfesseln versteht. Gesänge, nationale 
Tänz-, der Schuhplattler, den die Schliersee'er 
mit unerreichter Virtuosität ausiühren, sind Momente 
im Laufe der Handlung, die ihre Wirkung nicht tier> 
fehlen. Die Zwischenakte werden durch Vorträge der 
Zithervirtuosen Andreas Mehringer und Paul Schell 
ausgeführt. „Die Z'widerwurzen", dieses 
ländliche Charatterbild in 5 Akten, ist von dem be
kannten Erzähler dcr odcrbayerischen Dorfgeschichten, 
Dr. Hermann von Schmid, nach seiner gleichnamigen 
Erzählung bearbeitet. Die Schliersee'er haben in
dessen eine umgearbeitete bezw. verbesserte Auflage des 
Bühnerrwerkcs für ihre Aufführung derselben er
wachen. In ihrem Ncpertoir ist das Stück eine 
Novität. Die Handlung ist kurz erzählt: Die 
Z'widerwurzeu, Stasi, das verhätschelte Kind des 
reichen Kuzeuhosbauers, bereitet vielen Spaß. Stasi 
ist keineswegs bösartig, sondern ein Herzlieber Schatz, 
dessen eigensinn'gen Launen von frühester Jugend auf 
niemals gesteuert wurde. So ist sie zur heirathsfähigen

Jungfrau herangewschsen, al^ Lm Bursche bat den 
Muth, mit ihr, dem immer verdrießlick-n. 
unbezähmbaren Mädchen, es zu wagen, stdoch, 
dem hübschen schneidigen Floßer-Martl aus Lengries, 
bleibt es vorbehalten, ihr zu imponiren und noch mehr 
ihre Neigung zu gewinnen. Wie sich die Gemüths
wandlung des Mädchens vollzieht, ist recht drollig. 
Die Liebe ist die Bezwingerin und der Beweis ist 
erbracht: „Liebe kann Alles". Das Stück wurde von 
der Truppe im Laufe der jüngsten Zeit in Stettin 
mit großem Erfolg wiederholt gegeben.

Muthmatzliche Witterung sür Freitag, den
1. Januar 1897: Naßkalt, um Null herum. Nieder- 
schlüge, stürmisch. Für Sonnabend, den 2. Januar: 
Wenig verändert, feucht, starke bis stürmische W ndc.

Militär-Streich-Concerte. Morgen und Sonn
tag finden im Gewerbchouse Miliiär-Streich Couc-'r e 
statt, ausgesührt von dem Trompetercorps der III. 
und reitenden Abtheilung des Feld-Art.-R?gimsnks 
Nr. 35. Der Billet - Vorverkauf befindet sich bei 
Herrn Selkmann und im Gkwerbehause.

Eine» unfreiwilligen Aufenthalt erlitten gestern 
die Reisenden, welche von Hohcnstein Oftpr. den um 
10 Uhr 35 Min. hier fälligen Zug benutzten. Der 
Zug hatte auf Station Mühlen Güterwagen abzusitzm 
und als der Zugführer die Wagen auf das Neben - 
geleise gefetzt hatte und dem Lokomoiivsührer, weich-r 
noch einige Güterwagen an der Maschine hatte, das 
Signal gab, an die ftehengelaffenen Personenwagen 
heranzufahrkn, fuhr derselbe mit den Güterwagen bis 
zur nächsten Station, ohne sich um die Personenwagen 
zu kümmern, denn alles Winke» und Pscifen des 
Zugführers wurde nicht beachtet und mußten' die 
Reisenden so lange auSharren, bis die Maschine von 
der nächsten Station zurückgeschickt wurde, wodurch 
eine Stunde verstrich und der Anschluß in Ofterode 
an den Schnellzug nach Berlin sowie in Dttswalde 
nach Martenburg nicht erreicht wurde. Der Zug kam 
hier mit dreiviertklstündiger Verspätung an.

Vor der Schichau'fcheu Werft siegt zuc Zeit 
ein über 200 Fuß langer, für den Rhein befltmmier 
rkth angestrichener Dampfer. Zum Frühjahre wird 
er seine Reife nach unserm größten deutschen Strome 
angetreten. Er wird vorzugsweise als Passagier
dampfer Verwendung finden.

Glatteis. Der heftige Südweststurm, welcher 
diese Nacht auftrat, brächte Regen und entstand da
durch Glatteis, worunter die elektrische Straßenbahn 
sehr zu leiden hatte, so daß die ersten Wagen erst 
um 8 Uhr am Bahnhof elntrasen. Auch titele Reisende, 
welche die Frühzüge benutzen wollten, erreichten nicht 
den Anschluß, da früh Morgens noch nicht gestreut 
und infolge der Glätte nicht von der Stelle zu 
kommen war.

Ein erheblicher Menfchenauflauf wurde 
gestern Nachmittag durch den in der Schulstraße 
wohnhaften Arbeiter Andreas Werner dadurch veran
laßt, daß er einen verkrüppelten Menschen zur Erde 
stieß und dann durch Faustschläge derartig mißhandelte, 
daß dieser stark blutete. W. wurde verhaftet, während 
der Verletzte ins Krankenft-ft geschafft wcrdkn mußte.

Zwei unbedeutende Feuer veranlaßten gestern 
die Feuerwehr zum Ausrücken. In einem Fall bräunte 
im Hause Alter Markt Nr. 10/11 die Dccoration und 
einige Spielsachen in dem Schaufenster eines Spiel- 
waarengeschäfts, doch war das Feuer schotr vor An
kunft der Wehr gelöscht. Dasselbe entstand dadurch, 
daß beim Anzüaden der in dem Schaufenster befind- 
lichen Gasflamme der damit Beaufirig'e mit seinem 
Anzünder der Decoration zu nahe gekommen war. — 
Sodann wurde die Feuerwehr Abends gegen 7 Uhr 
nach dem Hause Königsbergerstraße Nr. 78 gerufen, 
wo im Erdgeschoß eines im Hose sreistchenden Ab- 
ortgedäudcs Pap-erabfälle durch Selbstentzündung in 
Brand gerathen waren. Das Feuer wurde mittelst 
Handfeurrlöschers gelöscht. Zum g-ößten Theil war 
die Gest-hr bereits vor Ap-kunfl der Ftuerwchr beseitigt.

Sylvester.
Kaleidoskopische Betrachtungen 

von Eo. M.
WLkommen Sylvesterabend!
Das ilte Jahc w.ll Abschied nehmen. Nur Wer ige 

gönnen ihm einen freundlichen Blick, ein thettn^hmeri- 
des Wort, und verschüchtert zieht es sich zurück. „D-r 
Mohr hat seine Schuldigkeit gethan, er kann gehen!" 
Doch dem ankommenden neuen Jahre schlagen alle 
Herzen entgegen.

Willkommen Sychest-rabend!
Die Bowle dampft — die Gläser klingen — die 

Frauen lachen und scherzen — die Kinder spielen und 
schwatzen — und die Männer polttisiren oder spielen 
Skat und — trinken, trinken, trinken 1

Willkommen Sylvesterabend!
Das Gefühl der Geselligkeit äußert sich h:uie in 

doppelter Stärke. Keiner will allein bleiben, selbst 
die Pessimisten, Misanthropen, alten Jungfern und 
Junggesellen. Jeder sehnt sich nach einer gleichge- 
sinnten Seele. Line Familie besucht die andere, ein 
Freund den andern. Dieser geht auf den Boll, jener 
in fein Stammlokal. Heute will alle Welt lustig sein!

Willkommen Sylvestirball!
Wer das ganze Jahr hindurch nicht abergiäubsich 

gewesen ist, der wird es sicherlich Sylvester. Da 
sitzt sogar der alte Großvater mitten im Zimmer auf 
einem Holzschemel und wirft mit ernster Miene den 
Pantoffel rückwärts noch der Thüre — die Spitze 
zeigt nach innen — gratulire zum Methusalem! Hi,r 
beschäftigt sich ein Liebespärchen beim Blejgießüu und 
studirt gar eifrig die entstandenen Figuren — ein 
Ring, ein Kranz — das hat was zu bedeuten ! Tort 
greifen sie Glück — ängstlich — zögernd — O weh, 
zum dritten Male den Todtenkopf — Bestelle Dein 
Haus!---------

Willkommen, Sylvesterabend!
Unter Spielen und Scherzen streicht die Zeit dah'u. 

Das Abendessen wird ausgetragen, und die Paare 
schreiten zur Tafel. Man setzt sich, plaudert, ißt und 
trinkt. Immer näher rückt die erwartete Stunde, und 
immer größer wird die Spannung. Aus der Ferne 
ertönen die Klänge eines Walzers — girrende Geigen, 
stöhnende Bässe — Sylvesterball! Der Regulator an 
der Wand zeigt fünf Minuten bis Mitternacht. Da 
erhebt sich aus der Tafelrunde Herr 3c., besannt als 
schlagfertiger Tafelredner, und läßt sein Glas erklingen 
— allgemeine Stille.--------- „Verehrte Anwesenden,
werthe Damen und Herren!

Die Neujahrsglocken läuten 
Das alte Jahr zur Ruh', 
Und mit dem Klänge schreiten 
Wir einem neuen zu.

Wir stehen dicht an der Schwelle, die das alte von 
dem neuen Jahre scheidet. Noch 5 Minuten, und wir 
haben diese Schwelle überschritten —"

Doch weiter kommt der Redner nicht. Die alte 
Thurmuhr auf dem nahen Marktthore denkt anders 
und verkündet plötzlich mit dröhnenden Schlägen die 



zwölfte Stunde. Alles erhebt sich, und — „Prosit 
Neujahr" erschalltes von allen Seiten. Stühle werden 
gerückt, die Gläser angestoßen und ausgetrunken und 
die Hände geschüttelt oder herzliche Küste getauscht. 
Der Redner muß nolens volens in den allgemeinen 
Ruf mit einstimmen. Seine schöne, wohldurchdachte 
Sylvesterrede kann er ein anderes Mal halten.

„Prosit Neujahr!" „Prosit Neujahr!"
Draußen aber erhebt sich ein wahrer Hexensabbath. 

Höllengeister scheinen ihr Wesen zu treiben. Das 
zerret an den Glockenzügen! Das hämmert an den 
Fensterläden! Das schreit, johlt, lärmt, lacht, schwatzt 
und tobt! Das ist die Neujahrssymphonie, mit der 
das neue Jahr empfangen wird, eine Ovation, die 
ihresgleichen sucht. Und das Thema in dieser Sym
phonie lautet: „Prosit Neujahr!"

„Prosit Neujahr!" So klingt es in den ver
schiedensten Variationen vom höchsten Diskant bis zum 
tiefsten Baß. „Prosit Neujahr!" flötet ein süßes 
Stimmchen in meiner Nähe. „Prosit Neujahr!" brüllt 
mir ein halbwüchsiger Junge entgegen. „Prosit Neu
jahr!" brummt eine tiefe Gärenstimme. „Prosit 
Neujahr!" „Prosit Neujahr!"

Denke Dir, lieber Leser, alle diese Neujahrsruse 
auf der ganzen Erde in einen einzigen Ruf vereinigt. 
Welch gewaltig klingendes „Prosit Neujahr!" Ich 
glaube, seine letzten Schallwellen müßten bis zu den 
Marsbewohnern reichen. Wie würden sich unsere 
Nachbarn da droben freuen ob dieser Kundgebung der 
Erdenmenschen! Vielleicht sitzen sie in demselben 
Augenblicke ebenfalls bei der dampfenden Bowle und 
feiern wie wir Sylvester!

Doch zurück zu unserer Erde!
Heute hören alle Standes-, Racen- und nationalen 

Untersch'ede auf. Alle Menschen betrachten sich als 
Brüder. Der geringste Eckensteher und Packträger 
suhlt sich heute als Kosmopolit, und in diesem Gefühle 
streckt er Jedem, sei er Graf oder Commerzienrath, sei 
er Franzose oder Russe, sei er Chrrst oder Jude, die 
brüderliche Rechte zum fröhlichen „Prosit Neujahr!" 
entgegen. Wehe Jedem, der sich entrüstet abwenden 
wollte. Ein dretwches „Wehe" aber den armen 
Cylindern, die sich um diese Stunde blicken lasten. 
Ihr letztes Stündlein Hot geschlagen. Heute hilft kein 
zimperliches Sträuben. Jeder wird in den tollen 
Sylvestertaumel mit hinetngeristen, selbst die „Hüter 
der Nacht".

Nur der alte Marktthorthurm bewahrt, in tiefes 
Dunkel gehüllt, seinen Ernst und seine Würde. Er 
kennt dieses Treiben. Mitleidig auf die Sylvestertollen 
herabbltckend, murmelt er: „Begreife einer die Men
schen! Gebärden sich wie die Kinder, wenn Onkel 
oder Tanke zum Besuche kommen. Und doch ist ein 
Jahr wie das andere, ein Tag wie der andere und 
eine Nacht wie die andere. Die Zeit kennt keine 
Grenzen. Aber das liegt nun einmal int Wesen der 
Menschen:

„Etwas fürchten und hoffen und sorgen
Muß der Mensch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daseins ertrage." 
Mögen sie darum singen und springen, mögen sie 

toben und lärmen! Es ist ja heute Sylvester! Aber 
morgen?"--------------------

„Prosit Neujahr!"---------------

„Prosit Neujahr! alter Thurm, du treuer Wächter 
der Stadt! Bleibe auch ferner uns treu, wie bisher!"

„Prosit Neujahr!" „Prosit Neujahr!"

Geschäftliches.
Die „National-Zeitung"

Berlin, Nr. 749 vom 22. Dez. cr. 
berichtet:

Ein Freund der agrarischen „Deutschen Tageszeitung" 
ist sehr entrüstet darüber, daß es ihm nicht gelungen 
ist, die Staatsanwaltschaft zum Einschreiten gegen die 
Margarine auf Grund des Gesetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb zu bewegen; er erzählt:

In den Zeitungen fand ich folgende Annonce:
„MohrscheMargarine aus der Fabrik von A.L. Mohr 

in Altona-Bahrenfeld (Jahresproduktion 32 Millionen 
Pfund) besitzt nach Gutachten erster deutscher Chemiker 
denselben Näyrwerth und Geschmack, wie gute Natur
butter und ist als billiger und vollständiger Ersatz für 
feine Butter zu empfehlen, sowohl zum Aufstretchen auf 
Brod, als zu allen Küchenzwecken. Ueberall käuflich!"

Der unlautere Charakter derselben veranlaßte mich, 
bei der Staatsanwaltschaft zu Meseritz die Unter- 
sagung dieser Anzeige und die Bestrafung des Oel- 
talgsieders Mohr zu beantragen, indem ich mich auf 
das Gesetz vom 27. Mai 1896 gegen unlauteren Wett
bewerb bezog. — Ich fand unrichtige Angaben that
sächlicher Natur, die geeignet sind, den Anschein eines 
besonders günstigen Angebots zu machen, 1) in der 
Behauptung, erste deutsche Chemiker hätten den Blöd
sinn behauptet; 2) Mohr'scher Oeltalg sei ein voll
ständiger Ersatz für feine Butter. Die königl. Staats
anwaltschaft vermochte meinem Antrag keine Folge zu 
geben. Der Anspruch auf Unterlaffung der Anzeige 
könne nur im Prozeßwege durchgesührt werden. Eine 
Strafthat aus § 4 liege nicht vor, „da über die 
Beschaffenheit d^r Mohrffchen Margarine keine wffsent- 
lich unwahrer, und zur Irreführung geeigneten Angaben 
thatsächlicher Art gemacht sind." Das städt. chemische 
llntersuchungsamt zu Alton« habe auf Grund eigener 
Analysen wie auf Gutachten hervorragender Hygieniker 
und Chemiker die Mohr'sche Margarine hinsichtlich 
ihres Nährwerthes mit Butter auf dieselbe Stufe ge
stellt. Die Margarine habe in ihrer besten Nummer 
denselben Geschmack wie gute Naturbutter. «Für feine 
Butter ist sie allerdings kein vollständiger Ersatz, und 
insoweit enthält die Anzeige eine Uebertreibung. 
Letzeres ist aber ohne Weiteres als Reklame zu erkennen 
und kann daher nicht als eine zur Irreführung ge
eignete Angabe erachtet werden. Auch enthält die 
Redewendung „Margarine ist als billiger und voll
ständiger Ersatz für feine Butter zu empfehlen" nur 
ein Urtheil, giebt aber keine Thatsachen." Die königliche 
Oberstaatsanwaltschaft zu Posen fand die Verfügung 
derMeseritzer Staatsanwaltschaft „zutreffend begründet." 
— Einen Prozeß gegen den Oeltalgsieder habe ich 
allerdings nicht angestrengt, da mir das Vertrauen 
fehlt, auf diese Weise der ehrlichen Arbeit und dem 
ehrlichen Handel zu ihrem Recht zu verhelfen, und ich 
nicht zwecklos Prozeßkosten der Meseritzer Genossenschafts- 
Molkeret aufpacken will.

Das Organ des Bundes der Landwirthe erklärt, 
daß es von der Entscheidung des Staatsanwalts und 

des Oberstaatsanwalts „überrascht" sei; eS „möchte 
es für angemeffen halten, daß über diese Auffassung 
eine Aeußerung des königlich preußischen Justiz
ministeriums und des Staatssekretärs des Reichs
justizamts extrahirt werde." — Um die „Ueberraschung" 
deS Bundesorgans vollständig zu würdigen, muß man 
sich erinnern, daß eS und daß seine Gesinnungsgenoffen 
wiederholt die ekelhaften Angaben über die Zusammen
setzung der Margarine behufS Beeinträchtigung deS 
Verbrauchs derselben verbreitet haben; solcher Wett
bewerb ist nach ihrer Ansicht kein „unlauterer".

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau iu Berlin.

Berlin, 31. Dez. Der Kaiser wohnte gestern 
längere Zeit der Sitzung des StaatLministerinms bei.

Berlin, 31. Dez. Wie das „B. T." erfährt, 
werden vermuthlich die zukünftigen Versammlungen der 
Berliner Produkten-Börse in dem Dressel'schen Lokale 
in der Neuen Friedrichstraße abgehalten werden.

Reichenberg i. Böhmen, 31. Dez. Die Spinnerei 
der Firma Anton Jäger in Röttgersdorf ist heute 
Morgen vollständig niedergebrannt. Der Schaden ist 
beträchtlich.

Prag, 31. Dez. Der Altczeche Srb lehnte die 
Wahl zum Bürgermeister ab, da zwischen den Alt- 
und Jung^Czechen ein neues Compromiß geschloffen, 
nach welchem der Jungczeche Podligny als gemein
samer Bürgermeistercandidat ausgestellt wird, während 
die beiden Vicebürgermetster-Mandate den Altczechen 
zufallen. Srb wurde gestern zum ersten Bicebürger- 
meister gewählt. Die Bürgermeisterwahl erfolgt am 
Sonnabend.

Paris, 31. Dez. „Soleil" schreibt heute, es sei 
nothwendig, daß die öffentliche Meinung in Bezug aus 
die beabsichtigte Umgestaltung der Artillerie aufgeklärt 
werde. Die Volksvertretung werde jede zur Sicherung 
des Friedens nothwendige Forderung bewilligen.

Lyon, 31. Dez. Die gestrige Erstaufführung der 
Wagnerischen Oper „Die Meistersinger" im Grande 
Theater hatte einen außergewöhnlichen Erfolg.

Rom, 31. Dez. Bezugnehmend auf die angebliche 
Rede des Papstes an eine Deputation seiner Soldaten, 
wonach der Papst die Hoffnung ausspricht, es möge 
bald der Augenblick kommen, wo die Soldaten aller 
Länder, die ihm ihre Dienste anboten, wieder um ihn 
versammelt sein möchten, führt der Leitartikel der 
„Opinione" aus, daß, wenn die Rede wirklich gehalten, 
der Papst sich einer ungerechten, bedauerlichen Heraus
forderung schuldig gemacht habe. Die Regierung that 
nichts, was eine solche Sprache rechtfertige und wird 
den Weg der Mäßigkeit nicht verlaffrn, aber auch nicht 

dulden, daß die Klerikalen, wie der Papst es scheinbar 
wünsche, zu Thaten übergingen, dann werde die Zurück
weisung energisch, schnell und entscheidend sein. Die 
Religion hat von der Regierung nichts zu befürchten, 
aber wer von weltlicher Macht träume, laufe Gefahr, 
den eigenen Untergang herbeizuführen. Wenn die In« 
transigeanten im Vatican obsiegten, wie die Worte des 
Papstes es andeuteten, würden die Folgen auf die 
zurückfallen, die an dieser Wendung schuld seien.

Plymouth, 31. Dez. Auf dem Schiffe „Delta", 
welches mit Hafenarbeiten beschäftigt ist, erfolgte eine 
entsetzliche Dynamit-Explosion. 40 Personen waren 
an Bord. Das Schiff ist gesunken. Man befürchtet, 
daß Viele umgekommen seien.

Plymouth, 31. Dez. Wie nunmehr festgestellt 
ist, sind bei der gestern an Bord des „Delta" erfolgten 
Dynamit-Exvlosion 2 Menschen ums Leben gekommen-

Washington, 31. Dez. Die vom Ausschuß für 
Mittel und Wege geführten Erhebungen betr. Zoll
bestimmungen für Zucker ergaben einen scharfen Gegen
satz widerstreitender Interessen. Die Rohzucker-Inter
essenten verlangten höhere Zölle auf alle Zuckersorten, 
während die Raffineure höhere Zölle für rasfinirten 
Zucker, besonders solchen aus Ausfuhrprämien zahlen
den Ländern fordern.

Zi/s pCt. Ostpreußische Pfandbriefe 
3*/s pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . . .

30 (12.
104 00
103 60

98,90
104 00
103,60
98,80 

100 50 
100,30 
104 2 
1040 
169 80 
216 45

88,00
66 00
91 75

210 90

Börse mtb Handei. 
Telegraphische Börsenberichte 
Berlin. 31. Dezember, 2 Uhr 25 Mm. Nach,::

30(12
180 00
129 25

21 00
57 00
56 20
42 8)

31.(12.
179,75
130.00

21,00
57,0 >
56 20
42,70

Kirchliche Anzeigen»

Am Neujahrsfeste.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Ubr: Herr Piarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Anne» Krrche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 91 Uhr: Beicht;.
Nachm. 2 Utn: Heer P arrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiesierdecker.
Vorm. 9§ Uhr: Beichte.
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan.

St. Paulus - Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Vorm. llf Uhr: Beichte und Abendmahl.

Resormirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer. Gottesdienst in der 

Baptisten Gemeinde.
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr:

Herr Prediger Hinrichs.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Predig-r 
Horn die Erbauung.

Am Sonntage nach Neujahr.
St. Nieolai-Psarr-Kirche.

Vorm. 9t Ukr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 114 Uhr: KindergotteSdlenst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pwrrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr : Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Der Kindergottesdienst sällt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer R ebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Psarrcr Selke.
Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm 11t Uhr: Kindecgottesdienst.
Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 

Schicfferdecker.
St. Paulus -Krrche.

Vorm. '10 Uhr: Herr Prediger Boettcher.

Resormirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

mald.
Menuoniten-Gemeinde.

Wegen einer Amtsreise kein Gottesdienst.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr:

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Uhr.
In Wottsdort N:ed. leitet Vorm. 9 Uhr 

und Nachm. 2 Uhr H?rr Prediger Horn 
die Erbauung.___________

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 1. Januar 1897, Abds. 
3t Uhr: Predigt.

Sonnabend, den 2. Januar, Morgens. 
Beginn 9 Ubr, Mumondsweihe 10 Uhr.

Glbmger StaudeSamr.
Vom 31. Dezember 1896.

Geburten: Klempnermstr. Richard 
Fabrieius 1 S. — Arbeiter Heinrich 
Wellert 1 T. — Fabrikarbtr. Ferdinand 
Braun 1 T. — Maurerpolier Gottfried 
Wegner 1 T. — Mühlsteinarbtr. Rudolf 
Dobronski 1 S. — Tischler Jacob 
Mekelburg 1 T. — Fabrikarbtr. August 
Janzen 1 S.

Sterbefälle: Maurergeselle Eduard 
Wedekind 43 I. — Wittwe Luise Carl- 
son geb. Peters 59 I.

1 Keffcheher- und 
ZMaschinijlenschitle 
ja Anfang des neuen Kursus:

4 ZiMg,d.12.IanmrlM 
«D Meldungen bis Sonntag, den 
J1O. Januar, Mittags, bei
3 Herrn Levy (girtna Wellenberg 
~g Friedrichstr.), wo alles Nähere zu 

erfahren ist. Mehr als 30 Meld-
41 ungen können nicht Berücksichtig- 
Jj ung finden.
3 Das Curatorium.

Markthalle.
Sylvester und Neujahr:

Zum Kaffee:

D Portzeln. 9
1 Gastwirthschaft 
mit Land (Anzahlung 3—4000 Thlr.) 
wird zu kaufen gesucht. Offerten unt. R. I in der Exp. d. Altpr. Z. erb.

Schlittschuhe werden hohl ge
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6-

w

ffleujahrs-Gruss!
Meiner hochverehrten Kundschaft aus Stadt und Land, 

sowie allen Freunden und Bekannten erlaube mir hiermit 
ein recht frohes, gesundes und glückliches neues Jahr 
zu wünschen.

R. Siegmuntowskl.

O4-

Meinen braven Kunden uns 
Freunden wünsche ich ein frohes 
Neujahr.

E. Hildebrandt, 
_________________ Viehhof.________  

An fröhliches neues Jahr! 
wünschen allen ihren werthen Tischgästen 
Freunden und Gönnern beim Jahres- 

Wechsel Th. Sioga 
__________________ und Frau._______

Orssrntliche Versteigerung! 

Sonnabend, i>. 2. Immr IM, 
Arm. 10 W, 

werde ich in meinem Pfandlokale, Neust. 
Stallstr. 5, im Wege der Zwangs
vollstreckung

1 neuen Selbstfahrer, 1 lg. 
Spiegel u. 1 gold. Ring, 

sowie zufolge Auftrags:
1 Kariolwagen und 2 Satz 
Betten

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 29. Dezember 1896.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Hotz-AilMm.
Donuerßag, d. 7. Januar, 
sollen von 10 Uhr Morgens ab im 
Pfarrhäuschen folgende Holzarten 
meistbietend verkauft werden:

40 Stück Eichen,
30 Meter Pfahlholz,

150 Meter Kloben und Knüttel, 
300 Meter Reisig.

Mit der Ausbietuug des Nutzholzes 
wird angefangen.

Elbing, den 31. Dezember 1896.
Der Kirchenvorstand v. St. Nikolai.

1 altere, tüchtige, gewandte

Verkäuferin 
wird bei hohem Gehalt p. sofort oder 
später zu engagiren gesucht. Zu erfragen 
in der Exped. d. Altpr. Ztg.

1 möbl. Wohnung,
Stube und Kabinet mit 2 Betten und 
Pension, von 2 Personen zu miethen 
gesucht. Zu erst. i. d. Exped. d. Altpr. Ztg.

E. Hilsnltz, 
Atelier für künstliche Zähne, 

Plombiren, 
JVervtödten etc.

Inn. Mlihlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts.

Freitag, den 1. Januar: 
Letzte Kinder-Vorftellung.

Nachmittags 3l * 3 4/g Uhr bei halben Preisen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet.

4 PCt. Ungarische Goldrente . . . 
Oesterreichrsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp
4 pCt. Italienische Goldrente . . .
DiSconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. StamM'PLMr.rat, n

Börse: Fest. “ ' CourS vom
4 PCt. Deutsche ReichSauleihe . . . 
3'/--PCt................................................
3 PCt. „ ,, ...
4 pCt. Preußische ConsolS . . .
3r/,pCt „ „ ....
3 PCt. „ „ • • • •

Produkte n-Bbr
CourS vom........................................
Weizen Dezember..............................
Roggen Dezember . ......

Tendenz: ruhig.
Petroleum loco....................................
Rüböl Dezember..............................

Mai.............................................
Spiritus Dezember.........................

GlaSgow, 30. Dez. sSchlußkurfe.j Mixet» numberZ 
warrants 48 sh 10 d. Fest.

Eulenspiegel 
oder Schabernack über Schabernack. 
Posse in 4 Aufzügen von Joh. Nestroy. 
Kasseneröffnung 3, Anfang 3% Uhr.

Ende der Vorstellung ö1/2 Uhr. 
WW" Abendvorstellung.

Bei aufgehobenem Abonnement:
1. Ensemble-Gastspiel des Schlierfee r 

Bauerntheaters (30 Personen).

's Keserl VM Mliersee.
Volksstück mit Gesang und Tanz in 

4 Akten von Hans Neuert.
Einstudirt u. in Scene gesetzt vom kgl. 
bayerisch. Hoffchaufpieler Conrad Dreher. 
Im 1. Akt: Großes Quodlibet, gesungen 
von Xaver Terofal. — Im 3. Akt: 
Duett, gesungen von Anna und Xaver 
Terofal. — Im 4. Akt: Schuhplattler, 
ausgeführt von der ganzen Gesellschaft. 
— Nach dem 1. Akt: Zitherduett: 
„Die Schliersee'r", großes Potpouri, 
gespielt von Andr. Mehringer und Paul 
Schell. — Nach dem 3. Akt: Streich
zithersolo: „'s Kohlröserl", gespielt von 
Andr. Mehringer, Begleitung Paul Schell.

Sonnabend, deu 8. Januar:
2. Ensemble - Gastspiel des Schliersee r

Bauerutheaters.
Z’widerwurzen.

Ländliches Charakterbild vonDr.Hcrmaun 
von 'Schmid.

Sonntag, den 3. Januar, 
_____  Nachmittags 3*/8 Uhr: 
SfflB Fremdenvorstellung.

3. Ensemble - Gastspiel des L-chliersee'r
Bauerntheaters.

Der Protzenbauer.
Gebirgspässe mit Gesang und Tanz in 

4 Akten von Hartl Mitius.
@SST Abend-Vorstellung. "MG
Almenrausch und Edelweiß.

Oberbayrisches Charakterbild mit Gesang 
und Tanz in 5 Aufzügen von H. Neuert.

d Kasseneröffnung 6, Anfang 7 Uhr.
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Benno Damit s Nacht

Hut Don 100(1 bis 3000 Morgen

Richard Wiebe, Drogerie,
Heilige Geiststrasse,

M.5,00.

Redaktion u. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straffe 4S.

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis und franko!

Georg Albien, Deeorationsmaler
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Atelier für
♦♦ — ■ - — —

Pilsenei« Bürgerliches 
Brauhaus, 

Münchner Kind’lr

V I 
1 • 
I I 
♦ I 
t i 
t 
i

§ekMut«achll»s.
Ferner haben durch Gaben an die 

Armenkasse folgende Personen die Neu
jahrsgratulationen abgelöst:

Bober, Frau Rentiere, Busse Max, 
Rentier, Diegner, Rechtsanwalt, Etz- 
dorff, Landrath, Fechter B., Zimmer
meister, Geick, Bauinspector, Grall, 
Anitsgerichtsrath, Hering, Gutsbesitzer, 
Dambitzen, Kutsch, Oberlehrer, Dr. 
Nagel, Director, Perwo, Procurist, 
v. Biesen Bob., Kaufmann, Boden
berg, Dentist, Dr. Silberstein, Rabbiner.

Elbing, den 31. Dezember 1896.
Die Armen-Directio«.

m .
xo m (O,-i o . oP.1O

12
250 

1300
Versammlung der Käufer Morgens 

10 Uhr im „Hirschkruge66 zu 
Dörbeck.

Elbing, den 29. Dezember 1896.

Der Magistrat.

Gute Brodstelle.
Altes, renommirtes, sehr flott gehendes 
Material-, Schnitt- u. Schank-Ge- 
schäft mit großer guter Kundschaft in 
gr. Kirchdorf (2 Kirchen), ca. 3Vr Meilen 
von Stadt geleg., ist Umstände halber zu 
verk. od. geg. Landwirthschaft z. vertauschen. 
Off. m. Angabe von Hypotheken und ge
forderter Anzahlung sub Z. 8121 brförd. 
die Annonc.-Exped. von Haasen- 
stein St Vogler Ä.-G. Königs- 
berg t. Pr.

Grundstück ob. Gut 
m. gr. Torflager bester Qualität, möglichst 
in Nähe v. Bahn u. Wasserweg, ev. auch 
Torflager allein zu kaufen gesucht. Off. 
mit Angabe v. Größe des Gutes, Hypo
theken u. geforderter Anzahlung, Mächtig
keit d. Torflagers, Lage, Absatzverhältnisse, 
Grundsteuer » Reinertrag, Preis rc. sub

in Ost- od. Westpr. mit möglichst großem 
Wiesenverhältniß z. kaufen ges. Offerten 
mit Preisangabe, Anzahlung, Hypothek, 
Inventar, Grundst. - Reinertrag rc. sub

3500—4000 Mk. 
auf sichere Hypothek von sofort zu ver
geben. Wo? sagt die Exped. d. 
Altpr. Ztg.

Ein fabtn mit Wohnung
ist zum 1. April zu vermuthen.

E. ^!ahn, Hotel Engl. Haus.

Die Parterre-Gelegenheit
Kettenbruuneustraße 19, seit Jahren zu 
einem Putzgeschäft benutzt, ist vom 1. 
April 1897 zu vermuthen. Näheres 
daselbst 2 Treppen.

Kekanntmachnng. 
MM, den 11. Januar 1897, 
sollen aus dem Forstreviere Rakau 
(Knhn'scher Waldplan) etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden:

21

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten"
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pf.

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politischcBericht
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblütter aller Richtungen. -- 
Ausführliche Parlaments - Be
richte. — Treffliche militärische 
Aufsätze. — Interessante Lokal-, 
Theater- und Gerichts - Nach- 
richten. — Eingehendste Nach
richten über Musik, Kunst und 
Wissenschaft. — Ausführlicher 
Handelstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie - Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver
waltung sofort und vollständig.

für männliches und weibliches Personal 
aller Berufsarten

liegt in unserer Expedition zur kosten- 
losen Einsicht auf. Die Liste enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder
fräulein, Haushälterinnen rc. rc.

Die Mieinlmt
der „MtzreuWM Zeitung".

Holländische Zigarren.
Tausende Anerkennungen.
Edelweiss .... 3,30 M.)
Beno................... 3,60
Prima Manilla . 3,80
Triumph.............3,90
H. Upmann . . 4,60

C. G. Plaumanii, Elbio®,
Speciai-(*esehärt für Herrenbedarfsartikel, 

Friedrichstr. 3, Eingang Heil. Geiststrasse.

Empfehle meinenMittagstisch zum 
Preise von 1,25 Mk., für Abonnenten 
1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 1 
Gängen, Compot, Butter u. Käse. I 
Reichhaltige Abendkarte a 

zu billigen Preisen.

Hotel Stadt Berlin, j 
i 

mununner mnu'ij
Königsbi Ponarther hell. »

7
I

8 (Gratis-) Beiblätter:
1) „Deutscher Hausfreund", 

illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich.

2) „Jllustr. Modenzeitung", 
achtseitig, mit Schnittmuster, 
monatlich.

3) „Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Verloosungs- Blatt", zehn
tägig.

5) „Laudwirthschaftliche Nach
richten", wöchentlich.

6) „Die Hausfrau", wöchent
lich.

7) „Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentlich.

8) „Deutscher Rechtsspiegel", 
Samml. neuer Gesetze u. Reichs
gerichts-Entscheid. nach Bedarf.

Loaise SchendeiL
Atelier für

Kimstl. Zähne,
Plomben

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

„Berliner leiseste Nachrichten“
Postzeitungsliste Nr. 999. (Scitttllfl. Postzeitungsliste Nr. 999.

. . — 2 mal täglich, l '•=

■T Fünf Mark
pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

gEEEGEEGEEEGEEEEGEEEEEEEGQ 

g Zur deutschen Krone. 1 
u Gute Biere.
u Stammfrühstück ä Portion 30 Pf. m
0E)E)Z0E)E)E)DE]E)E)E)E)E)E)3=)35E)=)D33D

Die „N^lks-Zeitung" erscheint

täglich zweimal, Morgens und Abends.
Gratis-Beigabe:

Illustrirtes Sonntagsblatt, redigirt von Rudolf E l ch o. 
Abonnementspreis 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal. Probenummern unentgeltlich.

Jamaica-Ru m3 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt

Paul Freimuth,
Kurze Hinterstrasse 7.

Stück Eichen (geringe, für 
Stellmacher),

Stück schwache Kiefern-Nutz- 
hölzer,

R.-Mtr. Klobenholz, 
„ Knüppelholz,
„ Reisig III.

Für Schuhmacher!

JPappe^
ist abzugeben Fischerstraste 24.

äSL -r» garantirt reinen

sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

8120 befördert die Annoncen-1iL 8822 befördert die Annoncen-
Expedition von Haasenstein St Expedition von Haasenstein &
Vogler A.-G., Königsberg i. Pr. Vögten A.-Li., Königsberg i. Pr.

Habe mich in Elbing als 

Hkliolayt für Ohren-, 
Nnskn-n.Holskronkhkiten 

niedergelassen und wohne 

Hosprtalstraße Nr. 3, Part. 
Dr. med. H. Kopetsch, 

pract. Arzt.

UTtffy 
ßlatur- 

f Weine% 
§ >•" § 
g Oswald Vier S"

Hauptgeschäft

* BERLIN *

Zu haben in Elbing bei Herrn
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15

Große silberne Medaille Nordoftd. 
Gewerbe-Ausstellung 1895.

Pensionat u. Kochschule
von

Elisabeth & Anna Fopp 
Königsberg i, Pr., 

Tragheimer Kirchenstraffe 22. 
MF Beginn der neuen Kurse 

am 4. Januar.

No. 2
3
4
5
9

Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.
Clemens Biambeck, Orsoy 

a. d. Holl. Grenze, 

Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
_____________Gegr. 1879._____________  

J/WWK Briefmarken, ca. 180 Sor- 
lylly ten 60 Pf., 100 versch. 
1VVV überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer, 
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

Sofort 
ru 

verkaufen: 
Ein zweispänniger 

Federwagen.
Derselbe kann auch gegen einen leichten 

Einspänner-Wagen eingetauscht werden. 

Singer Co., Act.-Ges., 
Elbing, Fleischerftr. 13.

Die vereinigte

Steüenliste

1 noch im Gebrauch befindlicher 
großer eiserner

K Ofen
sehr billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Exped. d. Altpr. Ztg.

MW'FkVMg.
Organ für Ze-emam aus deut VM

Chef-Redakteur: Karl Bollrath.
Reicher Inhalt und schnelle, zuverlässige Mittheilung aller politischen, 

kommunalen und lokalen Ereignisse.
Scharfe und treffende Beleuchtung aller Tagesfragen. 

Ausführlicher Handelstheil, frei von jeder Beeinflussung. Theater, Musik, Kunst, 
Wissenschaft und Technik.

Romane und Novellen aus der Feder der beliebtesten Autoren.

Die „Volks-Zeitung" hat in ihrem Feuilleton mit der Veröffentlichung eines neuen 
Künstlerromans „Späte Ernte" von Jeanne Mairet begonnen. Diesem Werk der 
beliebten Erzählerin wird der neueste Roman von Louis Letang folgen, der den Titel 
„Herzlos" führt und dessen geistreich erfundene und geschickt entwickelte Handlung völlig 
dramatisch wirkt. Für das „Illustrirte Sonntagsblatt", dessen reicher Bilderschmuck viel 
Anerkennung findet, sind mehrere neue Romane und Novellen von namhaften Schrift
stellern erworben worden.

Neu hinzutretenden Abonnenten liefern wir — gegen Einsendung der 
Abonnements-Quittung — die Zeitung bis Ende Dezember schon vou jetzt ab 
täglich unter Kreuzband unentgeltlich.

Expedition der „Volks-Zeitung",
Berlin W., Lützowstraffe 105 und Kronenstraffe 46.

Im Roman-Feuilleton erscheinen demnächst: 

„Arbeitskraft“ 
Roman von O. von Späitgen.

Eine aus dem Leben der Zeit geschöpfte, ebenso spannende als gehaltvolle 
Erzählung.

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 
erschienene Anfang des Romans unentgeltlich nachgeliefert.

Ich versende meine
Schl.Gebirgshalblemen

I 74 cm breit für 13 80 cm
breit 14 meine

MGebirgsreinieinkil
76 cm breit für 16 J6, 82 cm 
breit für 17 J6, das Schock 33x/2 m I 
bis zu den feinsten Qualitäten, j 

Viele Anerkennungs-Schreiben.
Spez. Musterbuch von sämmt- I 
liehen Leinen-Artikeln, wie Bett- | 
züchen, Inlette, Drell-, Hand- I 
u. Taschentücher, Tischtücher, I 

Satin, Wallis,
Piquv-Parchend rc. rc. franko. | 

J» Gruber,
Ober-Glogau i. Schl.____ |
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Der Geschäftsbericht der Westsireuß. 
Jnvaliditäts- u. Altersversich.-Anstalt, 
welcher soeben zur Ausgabe gelangt, giebt einen neuen 
Beweis für die segensreiche Wirkung dieser Anstalt, 
aber auch dafür, daß die Erkenntniß des durch obiges 
Gesetz angestrebten Guten den betheiligten Kreisen 
vielfach noch mangelt, wie aus den verfügten Strafen 
hervorgeht. Naturgemäß bat sich auch der Geschäfts
betrieb im Berichtsjahr bedeutend erweitert. Die Zahl 
der Geschästseingänge betrug 52,471. Altersrenten- 
anträge wurden im Berichtsjahre 1132 neu gestellt, 
dazu kommen noch 327 Anträge aus dem vorigen 
Geschäftsjahre. Davon wurden anerkannt 794, zurück
gewiesen 418, auf andere Weise (durch Tod, Zurück
nahme) erledigt 26 Fälle, so daß 221 Anträge noch 
unerledigt auf das neue Geschäftsjahr übernommen 
werben mußten. In 334 Fällen wurde gegen die von 
der Versicherungsanstalt erlassenen Bescheide Berufung 
eingelegt, wonach vom Schiedsgericht in 137 Fällen 
die Berufung zurückgewiesen, in 40 die Berufung durch 
Verurtheilung der Versicherungsanstalt erledigt, in 
3 durch eingetreteuen Tod hinfällig und in 119 
Fällen die Sache unerledigt in das neue Ge
schäftsjahr übernommen wurde. Jnvalidenrenten- 
onträge lagen im Berichtsjahre 2736 vor, davon 
sind anerkannt worden 1611, zurückgewtesen 809, auf 
andere Weise erledigt 87. Die festgesetzten Alters
renten vertheilen sich im Kreise Bereut auf 11 Männer, 
2 Frauen; Carthaus 8 M., 1 Fr.; Danzig Stadt 
19 M., 17 Fr.; Danzig Höhe 27 M., 4 Fr.; Danzig 
Niederung 26 M., 11 Fr.; Dirfchau 25 M., 2 Fr.; 
Elbing Stadt 11 M., 4 Fr.; Elbing Land 30 M., 
5 Fr.; Marienburg 43 M., 9 Fr.; Neustadt 21 M., 
1 Fr.; Putzig 12 M., 4 Fr.; Pr. Stargard 22 M., 
7 Fr.; Reg.-Bezirk Marienwerder im Kreise: Briesen 
auf 25 M., 3 Fr.; Culm 19 M., 7 Fr.; Flatow 
26 M., 6 Fr.; Graudenz 30 M>, 3 Fr.; Konitz 
16 M., 2 Fr.; Dt. Krone 22 M., 12 Fr.; Löbau 
19 M., 7 Fr.; Marienwerder 45 M., 10 Fr.; Rosen- 
berg 25 M., 5 Fr ; Schlochau 25 M, 4 Fr.; Schwetz 
34 M, 4 Fr.; Strosburg 26 M., 4 Fr.; Stubm 
40 M., 6 Fr.; Thorn 23 M., 7 Fr.; Tuchel 
7 M. und 2 Fr. Bei den festgesetzten Invaliden
renten stellt sich das Verhältniß wie folgt: Reg.- 
Bez. Danzig: Kreis Bereut 30 M., 8 Fr.; Carthaus 
18, 2, Danzig Stadt 82. 68, Danzig Höhe 60, 12, 
Danzig Niederung 58, 17, Dirfchau 50, 9, Elbing 
Stadt 33, 33, Elbing Land 37, 9, Marienburg 56, 
28, Neustadt 34, 8, Putzig 14, 1, Pr. Stargard 34, 
8. Im Reg.-Bez. Marienwerder im Kreise Briefen 
38 M., 1 Fr., Kulm 38, 16, Flatow 45, 10, Graudenz 
47, 19, Konitz, 42, 5, Dt. Krone 77, 9, Löbau 49, 
10, Marienwerder 64, 9 Rosenberg 40, 15, Schlochau 
59, 9, Schwetz 75, 20, Strasburg 38, 6, Stuhm 41 
7, Thorn 47, 23 und Tuchel 24, 8. Bei den 
Jnvaliditätsrenten wurde in 493 Fällen gegen die von 
der Versicherungsanstalt erlassenen Bescheide Berufung 
eingelegt dieselbe wurde in 167 Fällen zurückgewtesen, 
in 63 durch Verurtheilung der Versicherungsanstalt 
erledigt, in 66 durch Vergleich rc., in 2 aus andere 
Weise erledigt, während 195 Fälle als unerledigt in 
das neue Geschäftsjahr übernommen wurden. Rev.sion 
gegen die Urtheile der Schiedsgerichte wurde 
in 101 Fällen eingelegt und zwar in 20 von der 
Versicherungsanstalt und in 81 Fällen von den Renten- 
bewerbern. Von der Zahl der Brrufungssachen ent
fielen auf die einzelne Schiedsgerichte in: Bereut 20, 
Carthaus 23, Danzig 142, Dirfchau 19, Elbing 46, 
Marienburg 14, Neustadt 12, Putzig 3, Pr. Stargard 
28, Culmsee 102, Dt. Eylau 70, Flatow 40, Graudenz

27, Konitz 31, Dt. Krone 42, Marienwerder 35, 
Schlochau 28, Schwetz 65, Strasburg 40, Stuhm 29 
uud Tuchel 23. Die Fürsorge im Heilverfahren ist 
von der Anstalt in 80 Fällen übernommen worden, 
in 45 Fällen mit dem Erfolge, daß die Festsetzung 
einer Rente im Berichtsjahre nicht erforderlich wurde, 
während in 24 Fällen trotz der Fürsorge Renten be
willigt werden mußten, in vier Fällen war das Heil
verfahren am Schlüsse des Berichtsjahres noch nicht 
beendet; die übrigen 7 Fälle erledigten sich dadurch, 
daß die Rentenbewerber sich weigerten, sich einer für 
nothwendig erachteten Operation zu unterziehen, 
oder sich überhaupt zur Aufnahme in das Lazareth 
nicht stellten oder sich für gesund erklärten. Der 
Durchschnittsbetrag der gesammten Renten stellt sich 
auf 121,56 Mark, während bet einer Trennung der 
Rentenempfänger nach Geschlechtern die durchschnittliche 
Rente der männlichen Versicherten 124,49 Mk., der 
weiblichen 109,06 Mk. beträgt, was auf einen durch
schnittlichen Jahresarbeitsverdienst eines männlichen 
Versicherten von 426 Mk., eines weiblichen von 313 
Mk. schließen läßt. Der Vorstand hat in dem 
Berichtsjahre von dem ihm zustehenden Strasrechte 
noch in umfangreicherem Maße Gebrauch gemacht wie 
im Vorjahre, weil er zu der Ueberzeugung gekommen 
ist, daß bei gewissen Klassen der Arbeitgeber nur 
auf diese Weise eine Befolgung der gesetzlichen Vor
schriften zu erreichen ist. Es sind im Berichtsjahre 
in 524 Fällen — gegen 172 im Vorjahre — Ordnungs
strafen festgesetzt worden. Die Einnahme an Straf
geldern betrug 3776.50 Mk., gegen 1338 Mk. im 
Vorjahre. Die Anstalt hatte im Berichtsjahre eine 
Reineinnahme von 1.971,421.88 Mk., eine Gefammt- 
ausgabe von 1,747 400 58 Mark, mithin einen 
Ueberschuß von 224,021,30 Mark. Die Zahl der 
überschläglich angenommenen versicherungspfltchtigen 
Personen beziffert sich auf 357,000. (N. W. M.)

Von Nah und Fern.
* Ein General, der Rad schlägt, und einer, 

der vom Pferde fällt. Dem in Kolmar erscheinen- 
den Organ der elsässisch - lothringischen Demokratie, 
„Die elsaß-lothringische Volkspsrtei", wird aus Straß
burg i. E. geschrieben : In vergangener Woche weihten 
die Husaren ihr Kasino ein. Auch eine Reihe Zivil
personen war geladen, so der Statthalter, der Bürger
meister rc. Die Gesellschaft war sehr animirt und 
vergnügte sich aus das Allerbeste, schließlich, nach dem 
Essen, durch Turn- und Tanzübungen. Der Com
mandeur des 15. Armeecorps, der württembergische 
General Freiherr v. Falckenstein, schlug dabei das 
Rad durch den Saal — eine Leistung, die ihm Nie
mand der Jüngeren nachmachen konnte, und sicherlich 
kein anderer General in seiner Stellung. Es wird 
gewiß auch wenig Zivilisten geben, die das im Alter 
von einigen fünfzig Jahren noch fertig brächten! — 
Eine Art Gegenstück zu diesem Vorkommniß bildet ein 
Vorfall, der sich bei der Zaren Revue in Chalons ab
gespielt hat und der erst j-tzt in weiteren Kreisen be
kannt geworden. Nach Schluß der Revue vereinigten 
sich vier Kavallerie-Divisionen, um gemeinschaftlich 
einen Angriff auf die Tribünen zu marktren. Die acht 
Brigaden waren in eine Colonne formtet mit ihren 
Obersten und Brigadieren an der Spitze, tote dies 
beim Angriff auf einen Feind eben stattfindet. Ganz 
vorn in der Mitte ritt General v. Jessö als oberster 
Kavallerie-Commandant. Der Angriff fand im ge
streckten Galopp statt, die Masse der Reiter stürmte 
eng geschlossen vorwärts, als General Jessö in dem 
Moment, da er den Säbel erhob, um das Haltezeichen 
zu geben, aus dem Sattel rutschte und zu Boden fiel.

Die übrigen Offiziere gruppirten sich rasch um ihn 
herum, um den Fall zu maSktrcn. Sie hoben den 
General auf, der bei dem Unfall keinerlei Verletzung 
erlitten hatte und sich rasch wieder in den Sattel 
schwang, um die Front seiner Truppen abzureiten.

* Eine Erbschaft von hundert Millionen 
hat der verstorbeue Senator Hornemann der Stadt 
Hannover zugedacht. Wirklich Nutzen aber wird die 
Stadt von diesem Geschenk erst haben so um das 
Jahr 2150 herum, wenn inzwischen nichts dazwischen 
kommt. Der Verstorbene hat nämlich nach dem 
„Hcmn. Cour." der Stadt ein Vermächtniß von 
40 000 Mk. hinterlassen mit der Bestimmung, daß 
die Zinsen regelmäßig zum Kapital geschlagen werden, 
und zwar so lange, bis das Kapital die Höhe von 
hundert Millionen Mark erreicht hat, was bei 
3prozentiger Verzinsung immerhin seine 250 Jahre 
währen wird. Die erstjährigen Zinsen von diesem 
Hundert-Millionen-Kapital sollen wiederum auf ZinS 
und Zinseszins gelegt werden, bis die zweiten hundert 
Millionen erreicht sind. Währenddem sollen aber die 
weiteren Zinsen von den ersten hundert Millionen im 
städtischen Haushalt Verwendung finden. Wenn die 
zweiten hundert Millionen erreicht sind, dann soll 
der gesamte Zinsertrag für städtische Bedürfnisse, die 
nach der Ansicht des Erblassers dann in hervor
ragendem Maße hervortreten werden, Verwendung 
finden.

* Ein Brillantpfeil als Berräther. Frau 
v. K., die seit drei Jahren in anscheinend glücklicher 
Ehe mit ihrem Gatten lebte, hatte, so wird auS 
Wien geschrieben, von diesem einen Brillantpfeil als 
Geburtstagsgeschenk erhalten. Das Schmuckstück war 
von so seltener Schönheit, daß eS den Neid der 
Freundinnen der glücklichen Besitzerin erregte, und 
diese verlor es eines Tages irgendwo. Frau v. K. 
war über den Verlust außer sich, und das Ehepaar 
setzte eine Belohnung von 300 Gulden auf die Herbei- 
schaffung des verloren gegangenen PfeileS. Eines 
MorgenS bemerkte Herr v. K., als er sich auf fein 
Bureau begab, vor seiner Hausthür einen Mann, der 
eine Thürnummer zu suchen schien. Im nächsten 
Augenblicke wurde er von diesem nach seiner eigenen 
Wohnung gefragt. Herr v. K. fragte, was der Mann 
wünsche, und dieser entgegnete, das gehe den Frager 
nichts an, sondern nur Frau v. K. Ein Fünszig- 
guldcnschein machte den Fremden mittheiljamer. Herr 
v. K. erfuhr, derselbe sei Bedienter in einer Jung
gesellenwohnung in der C.-Straße und bringe den 
Brillantpfeil, den Frau v. K. dort verloren haben 
müsse; er habe ihn eines MorgenS beim Zimmer
aufräumen in den Falten eines Fenstervorhanges 
gefunden. Die Dame, die ihn verloren hatte, kannte 
er nicht, und seinen Gebieter fragte er nicht; denn 
diesem verheimlichte er den Fund. Erst die Zeitung 
machte ihm den Namen der Eigenthümertn des 
Schmuckstückes bekannt, und die hohe Belohnung 
veranlaßte ihn. zum redlichen Finder zu werden. 
Herr v. K. bestellte den Mann für den Nachmittag in 
seine Wohnung. Dort übernahm er in Gegenwart 
seiner Frau, die hochbeglückt war, das verlorene 
Kleinod und bezahlte die ausgesetzte Belohnung. 
Der Mann entfernte sich . . . Eine Stunde später 
verließ Frau v. K. die Wohnung, und Tags darauf 
war die Scheidungsklage eingereicht.

* Ein verloren gegangener und wieder auf 
gefundener Dichter. Das „Athenäum" bringt einen 
interessanten Bericht über die Auffindung eines verloren 
gegangenen Dichters. Ein Papyrusmanufcript wurde 
kürzlich vom Britischen Museum erworben: bet Durchsicht 
desselben wurden dann die Gedichte des Bacchylides, 
eines Zeitgenossen und Rivalen des Dichters Pindar, 

gefunden, von welchem bislang nur Fragmente zum 
Vorschein gekommen waren; das neugefundene Manuscript 
ist freilich auch nicht ganz vollständig und theil- 
weise stark beschädigt, aber manche Oden sind 
lückenlos darin enthalten, und viele werden 
vielleicht wieder zusammengefunden werden, wenn 
man die verschiedenen Bruchstücke erst gesammelt und 
geordnet haben wird. Auf alle Fälle ist genügend 
vorhanden, um den Leser in die Lage zu versetzen, 
sich über die Begabung und den Stil eines Dichters 
ein Urtheil bilden zu können, den die Alten für dem 
Pindar ebenbürtig erachteten. Die Gedichte des 
Bacchylides sind wie die des Pindar epische Oden — 
die Stege der verschiedenen Spiele zu Olympia, Pythia 
und Nemea werden darin verherrlicht. Als Sieger 
werden hauptsächlich Hiero von SyrakuS (zwei Gedichte, 
von welchen das eine sehr lang ist und von demselben 
Siege handelt, den Pindar in seiner ersten Olympiade 
besingt), Lachon von Ceos (der Geburtsinsel des 
Bacchylides), Alexidamos von Metapontum, Tisias von 
Stegina und Automedes von Phlius gefeiert. Andere 
Gedichte in epischer Form „TheseuS", „Jo" und 
„Jd«s" sind unvollständig. Das Manuscript ist auf 
gutem Papier geschrieben; dem Anscheine nach stammt 
es aus dem ersten Jahrhundert vor Christus. Es 
wird von dem Directorium des Britischen Museums 
baldmöglichst veröffentlicht werden.

* Eine Schwmdelbank. Die bisherigen In
haber der Firma „Allgemeine Prämien- und Renten- 
bank zu Rotterdam", Wilhelm Friedrich Simon Schu
macher und Moritz Schindler, genannt Barnay, die 
sich — auch unter der Firma „M. Linden u. Co." — 
mit dem schwindelhaften Vertriebe von Antheilscheinen 
aus Jnhaberpapiere mit Prämien in Deutschland be
faßten, sind nach Baden ausgeliefert und durch rechts
kräftiges Erkenntniß des Landesgerichts zu Konstanz 
wegen Betruges zu einer Gefängnißstrafe von je neun 
Monaten sowie zu Geldstrafen von 3000 bezw. 1000 
Mark verurtheilt worden. Gegenwärtiger Inhaber 
der Bank ist der Niederländische Staatsangehörige 
Blitz, der dies Geschäft angeblich von den beiden Be
trügern getauft hat, es jedoch vermuthlich auf deren 
Rechnung in der bisherigen Weise fortsührt. Das 
Publikum wird daher von der Behörde vor dem 
schwindelhaften Treiben der Bank gewarnt.

* Ein Gnadengesuch für ihren verurtheilten 
Sohn plant die Mutter des jugendlichen Mörders 
Bruno Werner. Frau W. behauptet, ihr Sohn 
fei in seinem achten Lebensjahre von seinen Spiel
kameraden über den Kopf geschlagen worden und habe 
infolgedessen längere Zeit krank gelegen. Diese Ver
letzung habe später auch wiederholt Anfälle zur Folge 
gehabt, so noch im letzten Frühjahr. Damals sei ihr 
Sohn in der Nacht plötzlich aufgesprungen und habe 
mit purpurrotbem Gesicht und stet em Körper phanta- 
sirt. Weder sie, seine Mutier, noch ein junges Mäd
chen, das damals bei ihr wohnte, habe er wieder
erkannt. Bei seiner Beschäftigung in der Gewerbe
ausstellung habe sich der krankhafte Zustand wiederholt 
in einer großen Aufregung nach einem schnellen Trunke 
gezeigt. Frau Werner beklagt sich, daß man ihr bei 
Gericht keine Gelegenheit gegeben habe, auf diesen 
Punkt genügend hinzuweisen. Sie erhofft einen Er
folg ihres Gnadengesuches, sobald die Krankheit ihres 
Sohnes durch eine Wiederholung der Zufälle im Ge
fängniß, woran sie nicht zweifelt, festgestellt sein werde.

Aus den Provinzen.
Bereut, 29. Dez. Plötzlich vom Tode 

ereilt wurde am zweiten WeihnachlSseieriage der 
Gutsbesitzer v. L n i e k e auf C z a r l i n , Kreis

Räch dem Sturme, i
Roman von D. Russell. j

Nachdruck verboten. I
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Ihr Gesicht war aschfahl, beinahe starr; sie schlug 
auch nicht einmal ihre Augen auf, um dem Blicke 
ihres Gatten zu begegnen, und Herr von Harling 
war durch die große Veränderung in ihrem Aus
sehen auf das peinlichste überrascht.

„Bist Du — bist Du etwa krank gewesen?" 
fragte er dann.

„Es war eine sehr schwere Zeit für sie," sagte 
Herr von König mit einem liebevollen Blick auf 
seine Tochter.

„Natürlich, gewiß, sehr schwer. Hoffentlich wird 
die Ortsveränderung Lucie gut thun. Sie müssen 
auch bald einmal nach Berlin kommen, Herr von König, 
und einige Tage unser Gast sein."

Dies war beinahe die freundlichste und für
sorglichste Aeußerung, die Herr von Harling feit 
seiner Verheirathung mit Lucie gethan hatte, und 
ihr erschien irgendwelche Rücksichtnahme von seiner 
Seite so ungewohnt, daß diese Worte ihr beinahe 
Gewissensbisse bereiteten, wenn sie auch ihren Ent
schluß nicht zu erschüttern vermochten.

„Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Ein
ladung, antwortete Herr von König. „Es wird 
mir allerdings eine große Freude sein, meine Tochter 
zu besuchen."

„Dann erwarte ich Sie also demnächst bei uns 
zu sehen," erklärte Herr von Harling mit einer 
würdevollen Handbewegung. Darauf zog er sich 
zurück, tun sich umzukleiden, und frühstückte dann 

dcach dieser Mahlzeit schloffen sich die beiden 
Schwestern oben ui Bertha's Schlafzimmer ein und 
bemühten sich, ihre Ohren gegen die Geräusche im 
Hause zu verschließen, welche ihnen ankündiqten daß 
die Sargträger bereits im Hause waren. '

Die beiden Schwestern saßen, einander um
schlingend und B-ide^ heftig weinend, auf Berthas 
Bett; aber schließlich erhob sich Lucie mit einem 
liefen, leidenschaftlichen Seufzer, als ob sie außer 
Stande wäre, die Oual ihrer eigenen Gedanken 
noch länger in Ruhe zu ertragen, begann rastlos 
im Zimmer auf und ab zu gehen und sagte:

„Weißt Du, Bertha, was ihre letzten Worte zu

mir waren? Sie sagte, ich sollte ihm stets eine gute 
Gattin bleiben. Und ich kann es nicht! ich kann 
es nicht!"

„Es ist sehr hart — wir haben nichts als Qual 
und Elend," schluchzte Bertha.

„Aber, Bertha — Du darfst nie etwas Schlechtes 
von mir denken," fuhr Lucie fort, noch immer auf 
und ab gehend; „die Welt mag sagen, was sie will 
— aber Du —"

„O, Lucie!" und Bertha sprang jetzt gleichfalls 
auf und umschlang ihre Schwester. „Du darfst 
auch die Welt nichts Böses von Dir denken lassen! 
Ich weiß, wie schwer es Dir wird — daß Du den 
armen Richard lieb hast — aber schließlich kaun sich 
doch noch alles zum Besten wenden. Harre geduldig 
aus, bis diese Wendung kommt, Lucie."

Aber Lucie erwiderte kein Wort. In ihren 
Augen war ein seltsamer Ausdruck; ihr Gesicht war 
ganz blaß und abgehärmt, denn während der letzten 
Nacht hatte sie kaum eine Stunde geschlafen. Mit 
großer Selbstüberwindung versuchte sie jedoch jetzt 
Bertha wieder zu trösten, denn eben hörten sie, 
wie die Theilnehmer des Begräbnisses anlangten. 
Gleich darauf fuhr auch der Leichenwagen vor dem 
Hause vor.

Inzwischen begrüßte unten Herr von König seine 
Freunde und Nachbarn, die gekommen warm, seiner 
Frau die letzte Ehre zu erweisen. Sein Schwieger
sohn stand neben ihm, und manchem einfachen Land- 
edelmanne gewährte es eine gewisse Befriedigung, 
mit einem so hervorragenden Parlamentarier, der 
zum ersten Male in ihrer Mitte erschien, einige 
Worte wechseln zu können.

Herr von Harling war stets eifrig darauf be
dacht, sich Anhänger und Bewunderer zu gewinnen, 
und so that er denn auch sein Bestes, durch ernste, 
würdige, der traurigen Angelegenheit angepaßte 
Worte auf seine Hörer einen günstigen Eindruck 
hervorzubringen. Die Beisetzung sollte in dem 
ziemlich entfernt gelegenen König'schen Erbbegräbmß 
stattfinden. Das Gut, zu welchem dasselbe gehörte, 
war noch zu Anfang des Jahrhunderts im Besitz 
der König'schen Familie gewesen, hatte aber dann 
in Folge des Niederganges ihrer Vermögensverhältmsse 
längst aufgegeben' werden müssen. Wegen der langen, 
anstrengenden Fahrt dahin hatte der Hausarzt auf 
das Entschiedenste Einspruch dagegen erhoben, daß 
die jungen Damen, welche durch die Aufregungen

und die schlaflosen Nächte der letzten Wochen bereits 
aufs Höchste erschöpft waren, am Leichenbegängnisse 
theilnähmen. Kurz vor dem Aufbruch des Leichen- 
zuges fuhr noch ein großer, linkischer junger Mann, 
der sich offenbar verspätet hatte, schnell vor, eilte ins 
Haus und drückte Herrn von König stumm die Hand.

„Ich danke Ihnen, Joseph," sagte der Wittwer; 
„aber wo ist Richard?"

„Er bat mich, ihn bei Ihnen zu entschuldigen, 
Herr von König," antwortete Joseph von Münster; 
„aber wie Sie wissen, soll die Seejungfer, seine neue 
Jacht, heute absegeln, und die Fluch ist gerade um 
drei Uhr am günstigsten; deshalb mußte er schon 
heute Morgen nach Tönning fahren."

Herr von Harling hörte sowohl die Frage seines 
Schwiegervaters, als Josephs Antwort, blickte bei 
dem Wort Jacht mit plötzlicher Neugierde auf und 
fragte seinen nächsten Nachbar:

„Wer ist der junge Mann?"
„Das ist Joseph von Münster — ihm und 

seinem Bruder Richard gehört das Nachbargut 
Lehndorf."

„Ist Herr von Münster — Herr Richard von 
Münster, wie Sie ihn nannten, der junge Mann, 
dessen Leben bei einem Schiffbruch in so außer
ordentlicher Weise gerettet wurde?" fragte jetzt Herr 
von Harling.

„Eben derselbe; er ist ein prächtiger Bursche; 
aber dieser jüngere Bruder hier hat nur wenig 
Aehnlichkeit mit ihm."

„Und ist — ja — ist dieser Herr Richard von 
Münster in letzter Zeit hier in der Gegend ge
wesen?" fragte jetzt Herr von Harling scharf, denn 
ein Gefühl plötzlicher Entrüstung und argwöhnischen 
Mißtrauens erwachte in seinem Herzen.

„Ja, seit etwa einer Woche war er zu Hause; 
aber ich hörte seinen Bruder eben sagen, daß er 
heute wieder absegelt. Meines Wissens fühlt er 
sich mehr auf dem Meere daheim, als auf dem 
Lande."

Herr von Harling stellte keine weiteren Fragen. 
Er empfand eine ungemeine Empörung gegen seine 
Gemahlin und alle ihre Angehörigen und war 
kaum im Stande, die Miene traurigen Ernstes, 
welche die Schicklichkeit von ihm erforderte, noch 
weiter beizubehalten. Endlich brach der Leichenzug 
auf und Felicia von Königs irdische Reste verließen 
das Haus, in dem sie so lange gelebt und die

Tochter geboren hatte, deren Lebensglück durch sie, 
die Mutter, zu Grunde gerichtet worden war. Und 
einige Zeit darauf stand der Schwiegersohn, auf 
den sie. so stolz gewesen war, voll innerlicher Wuth 
und Empörung an ihrem Grabe. Herr von Har
ling zweifelte jetzt nicht mehr daran, daß Lucie ihn 
absichtlich hintergangen und recht wohl um die An- 
wesenhcit ihres früheren Liebhabers auf Lehndorf 
gewußt hatte, als sie ihm feierlich erklärte, daß 
Richard von Münster bereits auf der Fahrt nach 
Amerika wäre.

Dieser Gedanke war ihm beinahe unerträglich. 
Die feierlichen Worte des Geistlichen hörte er gar
nicht, und die bei jedem Begräbniß uns entgegen
tretende Mahnung an unsere eigene Vergänglichkeit, 
die doch in den meisten Menschenherzen ihren 
Widerhall findet, ward von ihm in seinem heftigen 
Zorn garnicht beachtet. Sogar auf der Rückfahrt 
nach Langfeld vermochte er sich seinem Schwieger
vater gegenüber kaum so weit zu beherrschen, daß 
er nicht seiner Wuth in einem heftigen Ausbruch 
Luft machte.

Es entging Herrn von König keineswegs, daß 
Herr von Harling über irgend etwas in höchster 
Aufregung war, besonders als derselbe bet ihrer 
Ankunft auf Langfeld in beinahe unhöflicher Weise 
aus dem Wagen sprang, ins Haus eilte und gleich 
im Flur mit seiner scharfen, lauten Stimme fragte, 
wo seine Gemahlin wäre.

Der Diener, der die Thür geöffnet hatte, ver
mochte ihm keine Auskunft zu geben, sondern ant
wortete nur, daß er sich bei der Kammerjungfer 
der gnädigen Frau erkundigen würde.

Da einige Minuten vergingen, ohne daß der 
Diener zurückkehrte, eilte Herr von Harling in 
immer wachsender Wuth die Treppe hinauf nach 
dem ihm angewiesenen Schlafzimmer, streifte unge
duldig seine schwarzen Handschuhe ab und warf 
dieselben auf den Tisch, als seine Augen plötzlich 
auf einen in Luciens Handschrift an ihn adressirten 
Brief fielen. Er nahm denselben — riß mit 
zitternden Händen das Cvuvert auf — und dann 
brach ein Mittelding von Fluch und Wuthschrei von 
seinen Lippen.

Der Brief enthielt nur wenige kalte Worte, 
aber jedes derselben durchbohrte das eitle und 
selbstsüchtige Herz dieses Mannes wie mit einem 
Dolchstoß.



Karthaus. Als er Abends von einer Besuchsreise zu- 
rückkehrte, wurde er unterwegs kurz vor dem Gutshofe 
von einem Herzschlage betroffen und war sofort eine 
Leiche.

Thorn, 30. Dez. Ein kaum noch dagewesenes 
Resultat batdasAusgebotderDruckarbeiten 
für die städt. Verwaltung im gestrigen Termin gehabt; 
Mindestsordernder war die Firma E. Lambeck mit 
70 Procent unter dem Normaltarif. Seit 
2 Jahren hat die Buchdruckeret von I. Buszczynski 
die Lieferung der Drucksachen mit 45 Proz. Abgebot.

Mewe, 29. Dez. Gestern fand die Sezirung 
der Leiche der Arbeiterfrau Murawski von 
hier statt; es wurden drei tiefe Schnittwunden am 
Halse festgestellt. Es ist anzunehrnen, daß die Frau 
überfallen, ihres Geldes beraubt und ermordet worden 
ist. Die Murawski hat am 21. November Jetewitz 
verlassen und ist am 24. Dezember Vormittags von 
dem Amtsoorsteher Lutz in Tymau auf den Tymauer 
Wiesen im Schilfe eines Teiches gefunden worden. Man 
glaubt, daß der Ort, wo die Leiche gefunden wurde, nicht 
der Thatort ist, sondern daß die Leiche erst nachträglich 
von den Mördern dorthin gebracht worden ist. Die 
Ermordete wurde heute Vormittag unter großem 
Gefolge auf dem hiesigen katholischen Friedhofe be
stattet. Von den Thätern fehlt noch jede Spur.

Flatow, 29. Dez. In dem Dorfe Skietz hat, 
wie bereits gestern kurz berichtet, der Taubstumme 
Kuich, wahrscheinlich in einem Anfälle von Wahnsinn, 
seinen Vater, den Besitzer Kuich, auf dem Hofe mit 
einer Axt erschlagen und drn Leichnam in einen 
Brunnen geworfen. Dann schlug er mit derselben 
Axt auf seine eigene Mutter dermaßen ein, daß sie 
über und über mit Blut überströmt und vollständig 
bewußtlos in die Stube getragen wurde und höchst 
wahrscheinlich den bedeutenden Verwundungen erliegen 
wird. Eine Frau Skajde, welche auf die Nachricht 
von dem grausigen Morde auf dem Thatorte erschien, 
erhielt ebenfalls mehrere gewaltige Axthiebe auf den 
Kopf, so daß auch sie auf der Stelle todt war. Die 
Leiche des erschlagenen Kuich wurde aus dem 
Brunnen gezogen. Als man den Mörder verhaften 
wollte, ergriff er, mit einem Beil und einem Messer 
bewaffnet, die Flucht, wurde aber zu Wagen von 
mehreren Männern verfolgt und in Flatow ereilt. 
Hier gelang es, den Mörder in ein Gasthaus zu 
locken, wo seine Verhaftung durch den Stadtwacht
meister Rembikowski erfolgte. Der Mörder ist un
gefähr 23 Jahre alt, mittelgroß und kräftig gebaut. 
Nachdem er feftgenommen worden, ließ er sich ruhig 
nach dem Gefängniß absühren.

Jaowrazlaw, 30. Dez. Ueber die in Rußland 
zu Unrecht erfolgte Verhaftung von vier 
Besitzern aus dem Kreise Jaowrazlaw wird dem 
„Bromb. T." berichtet: Am zweiten Weihnachts eier- 
tag reisten die Ansiedler Austermühle und Ramm aus 
Ostwehr, der Grundbesitzer Lotzr und dessen Sohn 
Heinrich aus Papros nach Polen, um für des Jahr 
1897 Gesinde zu miethen. Am nächsten Tage erhielt 
Frau Lotze-Papros von ihrem Manne aus Polen die 
Nachricht, daß sie in einem Orte hinter Radziej wo 
von Russen verhaftet worden seien. Ein dortiger 
Jude habe für sie 700 Rubel Kaution hinterlegen 
wollen, doch die russischen Behörden seien darauf 
nicht eingegangen. Die Genannten sollen von der 
russischen Polizei als Agenten, die Leute zur Aus
wanderung anwerben, angesehen werden und deshalb 
verhaftet worden sein. Die zuständigen preußischen 
Behörden sind von dem Vorfall in Kenntniß gesetzt 
worden und haben bereits die erforderlichen Schritte 
zur Freilassung der Verhafteten eingeleitet.

Osche, 29 Dez. Aus einem nahen Gute wollte 
der Gutsherr einige seiner Zimmer neu dielen lassen. 

Die zu einem Zimmer bereits fertig zubereiteten 
Bretter ließ er durch seinen Wirth in einem Schuppen 
aufstapeln. Wenige Tage darauf waren die Bretter 
verschwunden. Alle Nachforschungen nach dem Diebe 
waren Anfangs vergeblich, bis es sich schließlich heraus- 
stellte, daß der Wirth sich seine eigene Stube 
damit ausgedielt hatte.

(?) Allenstein, 30. Dez. Bei dem hohen Schnee 
im Walde und auf dem Felde und dem anhaltenden 
Froste leidet das Wild mtgemein zur Zeit. Der Hase, 
über die Schneedecke leicht hinwegsetzend, gelangt schon 
eher zur Nahrung, schwerer aber ergeht es den Rehen, 
deren Läufe bei der scharfen Schneekruste erlähmen 
und blutrünstig werden, so daß sie verkümmern oder 
verenden. In unseren ausgedehnten Forsten findet 
man viele ermattete Rehe, die, vorn Hunger getrieben, 
dieMühe menschlicher Wohnungen aufsuchen. Auf den 
an den Fensterbretten angebrachten Futterplätzen ist es 
interessant zu beobachten, wie die scheuesten Vögel, 
als Meisen in allen Spielarten, Spechte, Raben und 
Holzhäher, die sich sonst hier nicht blicken lassen, das 
ihnen gebotene Futter gierig wegschnappen und immer 
wiederkehren. Recht dreist wagen sich die Vögel so
gar unter die freffenden Hühner.

Aus Schlesien. 29. Dez. In Gurek bei 
Rybnik ereignete sich am ersten Weihnachtsfeiertage ein 
bedauerliches Unglück. Bei dem Häusler Harnisch 
weilte zu den Feiertagen der zukünftige Schwieger
sohn desselben. Der 18 jährige Sohn des Harnisch 
erwähnte im Gespräch mit seinem zukünftigen Schwager, 
daß ihm noch vorn heiligen Abend einige Patronen 
übrig geblieben seien, die er nicht verschlossen hätte, 
und brächte sie sammt dem Revolver herbei. Der 
Revolver wurde geladen, entlud sich durch irgend 
einen unglücklichen Zufall und die Kugel traf den 
Bräutigam in die Brust, so Laß er lautlos zusammen- 
brach und auf der Stelle verschied. Der junge 
Mann, der zu dem Unglück Beranlaffung gegeben hat, 
wurde verhaftet. ____________

Lokale Nachrichten.
Ausbildung im Baufach. Die Regierungs

präsidenten sind von dem Minister der öffentlichen 
Arbeiten unter Bezugnahme auf die Vorschriften über 
die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienst im 
Baufache vorn 15. April 1895 ermächtigt worden, den 
R e g i e ru n g S - B a u f ü h r e r n desHochbau- 
f a ch e s, welche eine der mit der Akademie der Künste 
in Berlin verbundenen Meisterateliers für Architektur 
besuchen, diese Thätigkeit in jedem Falle ohne vor
heriges Benehmen mit dem königlichen technischin 
Ober-Prüiungsamte auf dievorgeschriedeneAusbildungs 
zeit mit höchstens zwölf Monaten anzurechnen. Der 
Thätigkeit in den Meifterateliers hat stets anstatt der 
einjährigen eine sechsmonatige Beschäftigung bei den 
Vorbereitungen von Bauten und unmittelbar anschließend 
anstatt der achtzehnmouatigen eine zwöl monatlge Be
schäftigung bei der Leitung von Bauausführungen 
vorauszugehen.

Anmeldung zur Rekrutirungs Stammrolle. 
Nach § 25 der Wehrordnung haben sich d-c im 
mtlitärpfl chtigen Alter stehenden jungen Leute (Jahr
gänge 1875, 1876 und 1877), soweit sie noch keine 
endgiltrge Entscheidung erhallen haben, in der Zeit 
vorn 15. Januar bis 1. Februar k. I. zur Rekru- 
tirungsstammrolle anzumelden. Die sich zum ersten 
Male Meldenden haben, wenn sie nicht in der Stadt 
selbst geboren sind, einen Geburtsschein ihres heimath
lichen Standesamtes vorzulegen. Die älteren Jahr
gänge, welche diese Anmeldung bereits wiederholten, 
haben ihre Loolungsscheiue beizubringen.

Kalender-Eigenthümlichkeiten Folgendes wird 

nicht allgemein bekannt sein: Der Oktober beginnt 
stets an demselben Wochentage mit dem Januar, der 
April mit dem Juli, der Dezember mit dem September. 
Februar, März und November fangen stets an dem
selben Wochentage an, Mai. Juni und August aber 
unter sich an einem andern Wochentage. Indeß gelten 
diese beiden Regeln nicht für Schaltjahre. Ein Jahr
hundert kann niemals mit einem Mittwoch, einem 
Freitag oder einem Sonnabend anfangen. Das ge
wöhnliche Jahr endet stets an dem Wochentage, an 
dem es begonnen Hai. Jedesmal nach 28 Jahren 
kehrt derselbe Kalender wieder.

Ministerialverfügung Der Finanzminister hat 
bestimmt, daß die als Katasterlandmesser zu 
beruhenden Personen nach Ablegung der Landmesser
prüfung und bevor die Berufung erfolgt, mindestens 
ein Jahr lang ausschließlich bei Katasterkontroleuren 
in allen Zweigen der katasteramtlichen Geschäfte mit 
Erfolg thätig gewesen sein müssen.

Vermischtes.
— Neue Berufsarten. Der Vorschlag, junge 

Männer von guter Gestalt und tadellosem Auftreten 
für große Gesellschaftsabende als Hilfskräfte zu en- 
gagiren, die als fleißige Tänzer die Pflichten der 
distinguirten, aber blasirten jungen Herren wahrzu
nehmen haben, ist in England und Amerika 
schon seit mehreren Jahren verwirklicht worden. Der 
„berufsmäßige Unterhalter" ist zu einer Institution 
geworden, von deren Ausdehnung man schon des
wegen keine Ahnung hat, weil es darauf ankommt, daß 
der Betreffende durchaus als geladener Gast austritt 
und nicht in seiner wirklichen Funktion erkannt wird. 
Nunmehr ist, wie die „Germ." schreibt, diese Institution 
noch erweitert -worden. Große Firmen aller Geschäfts
zweige, welche Kunden von auswärts empfangen, 
halten sich jetzt Kommis, die nie ein Haupt
buch berühren und nie einen Geschäftsbrief schreiben. 
Diese Herren sind ausschließlich ständige Attachös der 
Firma, die, wie von ungefähr, dem fremden Kunden 
als Begleiter durch die Großstsdt zur Verfügung ge
stellt werden, sie ins Theater und ins Variete be 
gleiten und in guter Laune erhalten. Bisweilen tritt 
dieser Attachs „zufällig" in das Conttoir des Chefs, 
seines „guten Freundes", wenn gerade ein Fremder 
anwesend ist, und Letzterer ist entzückt über die Liebens
würdigkeit, mit welcher der „Hausfreund" die Pflichten 
der Gastfleundschaft für den Cbef versieht. Aber 
auch für Damen ist eine ähnliche Berussart ge
schaffen worden. Welche Hausfrau kennt nicht die 
Aufregung, die einer großen Gesellschaft vorausgeht? 
In Amerika übernehmen Damen berufsmäßig die Vor
bereitung aller Einzelheiten, die dem Koch nicht an
vertraut werben können. Sie stellen sich zwei oder 
drei Stunden vor den Gästen im Hause ein, legen 
die letzte Haud an die Tischdecoralionen, sehen nach 
Garderoben und Lichtern, versichern der Dame, daß 
ihre Toilette tadellos sitzt — kurzum, sie amtiren als 
Gencraltt-jutaaten. — Andere Damen mit besonderen 
Kenntnissen werden eingcladen, um Ausländer in. ihrer 
eigenen Sprache zu unterhalten, oder um Künstler 
und Gelehrte auf ihre Steckenpferde zu bringen, denen 
der Durchschnittsmensch nicht gewachsen wäre.

— Die Ohrfeige des Todten. Vor einigen 
Tagen sah, wie ein in La Coruna (Spanien) er
scheinendes Blatt erzählt, ein Mann aus dem galle- 
gischen Dorfe Gens, unweit der Stelle, wo der deutsche 
Dampfer „Salier" gesunken war, e ne Leiche auf den 
Wellen treiben. Als er gewahrte, daß die Fluih den 
todten Körper an's Land trieb, ergriff er ihn und 
schleppte ihn ausis Trockene. Das Erste, woran er 
sich nun machte, war, die Taschen des Ertrunkenen zu

durchsuchen, in der Absicht, etwa vorhandene Werth
sachen und Geld an sich zu bringen. r'cL Arm 
des Todten war steif und ausgestreckt uttu als der 
habgierige Bauer in den Westentaschen des Anzuges 
wühlte, übte er wahrscheinlich einen gewissen Druck 
auf die Brustmuskeln des Ertrunkenen aus. Plötzlich 
klappte der Arm des Todten um und dessen Hand 
fiel auf die Backe des Leichenschänders. 
Der Mann sprang entsetzt auf und lief nach Haufe, 
wo er sich in äußerster Aufregung zu Bette legte; 
am folgenden Tag ist er infolge des Schrecks ge
storben. ______

Heiteres.
— Modern „Ist es wahr, daß die geschiedene 

Frau Doktor noch immer bei ihrem Manne lebt?" 
„Gewiß!" „Aber, wie ist denn das möglich?" „Sehr 
einfach! Die Frau Doktor kocht ganz famos, und da 
der Herr Doktor ein ausgezeichneter Gourmand ist, 
hat er sie nach der Scheidung als Köchin engagirt!"

— Höchstes Lob Tochter des Hauses: „Diese 
Erdbeertorte ist mein Werk, Herr Assessor — schmeckt 
sie Ihnen?" Gast: „Mir aus der Seele gebacken, 
gnädiges Fräulein!"

— Die eingebildete Kranke. Frauenarzt (dem 
eine Patientin tn halbstündiger Rede alle erdenklichen 
Leiden vorklagt): „Also das Alles haben Sie, 
meine Gnädige?! . . Nun, da fehlt Ihnen ja eigentlich 
garnichts!" ,

— Der Unterschied. Frau:„ Mann, ich glaube, 
Du hast Deine Ptetfe lieber, als mich." Mann „Ja 
die geht auch nicht so oft aus, wie Du."

— Echter Klatsch. 1. Gevatterin: „ . . 
Glauben Sie die schreckliche Geschichte, die man von 
Fräulein Eulalis erzählt?" 2. Gevatterin: „Gar-z 
entschieden! . . Was erzählt man denn von ihr?"

— Auf dem Kinderball. Der neunjährige 
Fritz (zur achtjährigen Lulu): «Sagen Sie, mein 
gnädiges Fräule'n, waschen Sie sich schon allein, 
oder werden Sie noch gewaschen?"

Ein getreues Herze wisien
Hat des höchsten Schatzes Preis.
Der ist selig zu begrüßen,
Der ein treues Herze weiß.
Mir ist wohl btt höchstem Schmerz, 
Denn ich weiß ein treues Herz.

Paul Flemming.
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Oettinger & Co., Frankfurt am Main.

Separat-Abtheilung für Damenkleiderstoffe 
von 28 Pfennig an per Meter.

„Ich kann nicht zu Dir zurückkehren. Ich 
kann nicht länger mehr bei Dir leben. Ich habe 
mich bemüht, Dir eine gute Gattin zu sein, aber 
es ist mir nicht gelungen; und Du weißt, wir 
sind damals Beide hintergangen worden, sonst 
hättet! wir einander nie geheirathet. Du wirst 
ohne mich glücklicher sein. Lucie.",

Nachdem er dies gelesen, taumelte er wie ein 
Mann, den ein heftiger Schlag getroffen. Er war 
auch nicht einen Augenblick im Zweifel darüber, 
was dieser Brief zu bedeuten hatte. Sie war mit 
diesem Münster entflohen; sie hatte Schande über 
ihn gebracht, ihn heimlich um eines Liebhabers 
willen verlassen — das Mädchen, zu dem er sich 
herabgelassen, um es zu seiner Höhe emporzuziehen.

Seine Wuth zu sehen war schrecklich. Die 
Adern an seinem Halse und seiner Stirn schwollen 
dick auf, und seine Augen waren noch heftiger ge- 
röthet und blutunterlaufener als sonst, und Worte 
—' brutale, leidenschaftliche Worte ingrimmigen 
Hasses und rasender Wuth — entfuhren seinen 
Lippen. Mit Luciens Brief in der Hand stürmte 
er einige Minuten später in das Zimmer Herrn 
von Königs, wo derselbe gramversunken saß, das 
Bild seiner todten Gattin in der Hand haltend.

„Da!" brüllte Herr von Harling, Luciens 
Brief ihrem Vater auf den Tisch werfend. „Was 
sagen Sie dazu? Zu einer Frau, die am Tage 
des Begräbnisses ihrer Mutter mit ihrem Liebhaber 
durchbrennt?"

„Was meinen Sie!" fragte Herr von König in 
fassungsloser Ueberraschung.

„Meinen? Ich meine, daß sie fort ist — daß 
Ihre Tochter, daß Lucie mit dem jungen Burschen, 
der früher ihr Liebhaber war, durchgebrannt ist! 
Dessen bin ich sicher!" Und dabei schlug er leiden
schaftlich mit der Faust auf den Tisch.

„Ich kann es nicht glauben!" antwortete Herr 
von König; aber als er die wenigen Worte gelesen, 
welche Lucie an ihren Gatten geschrieben hatte, 
schien alle Hoffnung in seinem Herzen zu ersterben 
und er rief in höchster Fassungslosigkeit:

„Guter Gott!"
„Sie hat mich betrogen; sie hat mich völlig an 

der Nase herumgeführt!" brüllte Herr von Harling, 
und sein Gesicht war purpurroth vor Wuth. „Ehe 
sie nach diesem verfluchten Hause abreiste, erklärte 
fi: mir feierlich, daß dieser Münster schon in Amerika 
wäre! Es war ein schlau abgekarteter Plan, ein 
vollständiges Complott!"

„Nein!" sagte Herr von König, bemüht, sich 
wieder etwas zu sammeln. „Münsters neue Jacht 
kam auf offener See irgendwie zu Schaden. Seine 
Rückkehr war dadurch nothwendig geworden und 
völlig unerwartet. Lucie konnte nicht ahnen —"

„Ich habe nicht den geringsten Zweifel, daß sie 
ganz genau Bescheid wußte — ich wiederhole, es 
war ein abgekarteter Plan! Aber ich bin fertig mit 

ihr; ich werde mich unverzüglich von ihr scheiden 
lassen; ich will mit dieser schamlosen Dirne nichts 
weiter zu thun haben!"

„Hüten Sie Ihre Zunge, Herr von Harling!" 
rief sein Schwiegervater scharf und drohend; aber 
in seinem Herzen hatte er nur wenig Hoffnung, 
daß seine Tochter schuldlos wäre. Er erinnerte sick) 
dessen, was Joseph von Münster heute Morgen zu 
ihm gesagt hatte — Richards Jacht sollte um drei 
Uhr heute Nachmittag absegeln — und dann blickte 
er auf seine Uhr. Es war jetzt Vier vorbei. 
Konnte seine unglückliche Tochter wirklich mit ihrem 
früheren Geliebten entflohen sein?

„Ich werde ihre Schwester fragen," fuhr er 
den nächsten Augenblick fort. „Diese Zeilen Luciens 
lassen sich vielleicht anders erklären. Bitte, warten 
Sie hier, dis ich zurückkomme, Herr von Harling."

Bertha hatte leider keinen Trost für ihren tief 
erschütterten, beinahe gebrochenen Vater. Völlig 
erschöpft war sie auf ihrem Zimmer in Schlummer 
versunken, und nachdem er sie sanft geweckt hatte, 
fragte er sanft:

„Bertha, weißt Du, wo Lucie ist?"
„Lucie?" wiederholte Bertha überrascht. „Ist 

sie nicht unten?"
„Sie hat einen Brief in Herrn von Harlings 

Zimmer zurückgelassen — einen Brief, aus dem 
hervorzugehen scheint, daß sie ihren Mann aus 
immer verlassen hat."

Bertha erblaßte plötzlich und rief:
„Ihn verlassen! O, Papa —"
Bertha dachte in diesem Augenblick an Luciens 

seltsame Worte, an ihre Bitte, daß sie nie Ü bles 
von ihr denken möchte, und ein Argwohn, eine ent
setzliche Angst erwachte in Berthas Herzen.

„Sie — sie — hat doch unmöglich das Haus 
verlassen?" begann sie stammelnd. Aber während 
sie noä) diese Worte sprach, fiel ihr Blick auf ein 
zusammengefaltetes Blatt Papier, welches neben der 
Thür auf dem Fußboden lag und möglicherweise 
durch eine Spalte unter derselben hereingeschoben 
sein konnte.

- Bertha sprang auf, nahm hastig dieses Blatt 
und ein Aufschrei des Entsetzens entrang sich ihren 
Lippen.

„O, Papa, es ist von Lucie! Sie ist fort!"
„Fort!" wiederholte ihr Vater.
„Ja, fort. O, Lucie, wie konntest Du nur — 

wie konntest Du das nur thun?" Und Bertha 
brach in leidenschaftliches Schluchzen aus.

Herr von König las das Schreiben. Es 
lautete:

„Lebe wohl, meine geliebte Bertha! Es ist 
traurig und schrecklich, daß ich Dich gerade heute 
verlaffen muß; aber ich vermag es nicht länger 
zu ertragen. Ich könnte nicht wieder unter dem 
Dache des Herrn von Harling leben — ich 
könnte nicht wieder mit ihm zusammen nach Ber

lin zurückkehren. Sage ihm, er sollte meinem 
Verbleiben nicht weiter nachforschen, denn ich ge
denke ein neues Leben zu beginnen. Bitte Papa, 
daß er mir verzeiht; aber dies würde nicht ge
schehen sein, wenn ich damals nicht hitttergangen 
worden wäre. Ich bitte Dich, liebe Bertha, 
denke nichts Böses von mir — und glaube mir, 
das größte Leid, jetzt, wo ich Euch verlasse, be
reitet mir der Gedanke, daß ich fern von Dir 
bleiben muß. Lucie."
„Ich vermuthe, sie ist mit Richard von Münster 

entflohen," sagte ihr Vater mit schmerzgcbrochener 
Stimme.

„Ich — ich — glaube es," schluchzte Bertha. 
„Sie hätte wenigstens einen anderen Tag als 

den heutigen dazu wählen können," sagte Herr 
von König bitter. „Gerade am Begräbnißtage 
ihrer Mutter Schmach und Schande über uns Alle 
zu bringen!"

„Es ist zu grausam von ihr!"
„Richard von Münster stach heute Morgen mit 

seiner neuen Jacht in See, und ich glaube, wir 
wissen, wer ihn auf seiner Reise begleitet. Nun, 
mein armes, mutterloses Kind, jetzt habe ich nur 
noch Dich," und damit legte er seinen Arm zärtlich 
um die schlanke Gestalt seiner jüngeren Tochter und 
küßte sie liebevoll auf die Stirn.

Aber in diesem Augenblick, als Vater und 
Schwester glaubten, daß Lucie bei ihrem früheren 
Geliebten wäre, stand Richard von Münster allein 
auf dem Deck seiner Seejungfer und blickte mit 
verschränkten Armen düster auf die schleswig'sche 
Küste zurück, welche in der Ferne und im Nebel 
des Meeres verschwimmend, langsam seinen Blicken 
entschwand.

Dreiundzwanzigstes Kapitel. 
Ein neues Leben.

Als Lucie am Abend vor dem Begräbniß ihrer 
Mutter mit Richard von Münster zusammengetroffen 
war, hatte in ihrem Herzen ein beinahe ebenso 
heftiger Kampf getobt, wie derselbe in der Brust 
ihres Jugendgeliebten entbrannt war, als sie ihm 
sagte, daß sie nicht unter Herrn von Harlings Dach 
zurückkehren wollte.

Hätte Richard jener großen Versuchung nach
gegeben. würde Lucie dann wohl mit ihm gegangen 
sein? Wer kann es sagen? Sie liebte Richard, 
hatte ihn stets geliebt, und seit sie an ber Stätte 
ihres einstigen Liebesglückes wieder mit ihm zusam
men geweilt, war in ihrer Seele ein schaudernder 
Abscheu, ein unüberwindlicher Ekel gegen das Band 
erwacht, welches sie an Herrn von Harling kettete 
und jetzt in ihren Augen allem göttlichen und 
menschlichen Rechte Hohn zu sprechen schien.

Sie war fest entschlossen, daß sie unter kemer 
Bedingung wieder zu ihrem Gatten zurückkehren 
wollte, und sie war an jenem Abend vielleicht in 
der Hoffnung aus dem Hause gegangen, Richard zu 

begegnen, vielleicht in der Hoffnung, daß sie von 
seinen Lippen die Worte hören würde, die er mit 
so großer Selbstüberwindung zurückgehalten hatte.

Aber da diese Worte ungesprochen blieben, lag 
es nicht in Luciens Art, ihn weiter zu denselben 
zu versuchen. Sie sagte Richard mit einer seltsam 
schmerzlichen Innigkeit, die er kaum begriff, gute 
Nacht, denn sie empfand dies als ihren Abschied 
auf lange, vielleicht auf immer.

Richard fühlte, daß ihm die Kraft des Wider
standes versagen würde, wenn er sie noch einmal 
wiedersähe. Er beschloß deshalb, schon am folgen
den Tage in See zu stechen, und that es denn auch, 
ohne eine Ahnung davon.zu haben, daß die Frau, 
die er so leidenschaftlich liebte, den Entschluß gefaßt 
hatte, lieber Alles aufzugeben — Stellung, Namen, 
sogar ihren guten Ruf — als wiederum ein Leben 
führen zu müssen, welches ihr durch den Gedanken 
an ihn völlig unerträglich geworden war.

Nachdem Richard von Münster sie verlass.n, 
entschied sie sich darüber, was sie thun wollte. Sie 
wollte sich allein und heimlich von Langfeld ent
fernen und ein neues Leben beginnen. Sie war 
nicht ohne Geld, da sich etwas über zweitausend 
Mark in ihrem Besitz befanden, und sie beschloß, 
davon zu leben, bis es ihr gelänge, irgendwelche 
Beschäftigung zu finden.

Den bittersten Schmerz bereitete cs ihr, sich 
von Bertha trennen zu müssen. Ihrem Vater hatte 
Lucie nie verzeihen können, daß er die Nachricht 
von Richards Rettung vor ihr geheim gehalten, als 
es noch Zeit war, von ihrer unglückseligen Ver
lobung zurückzutreten. Wie oft hatte sie sich in 
letzter Zeit gesagt, daß sie jetzt eine glückliche Frau 
sein würde, die Frau Richards von Münster, wenn 
ihr Vater sie nicht so grausam hintergattgen hätte. 
Aber schließlich könnten sich die Umstände doch noch 
ändern. Als Lucie insgeheim die Vorbereitungen 
zu ihrer Flucht traf, dachte sie unablässig daran, 
daß Herr von Harling ein alter Mann, sie selber 
aber jung wäre. Eines Tages könnte sie frei wer
den, und bis zu jenem Tage beschloß sie, sich vor 
der ganzen Welt verborgen zu halten.

Sie sah vorn Fenster aus, wie der Leichenzng 
ihrer Mutter sich in Bewegung setzte, und sah dabei 
ihren Gatten in eine der Trauerkutschen steigen, 
ohne freilich etwas davon zu ahnen, daß fein Herz 
von Zorn und Argwohn gegen sie selber erfüllt 
war. Dann wandte sie sich noch einmal an Bertha, 
küßte sie wieder und wieder mit innigster Zärtlich
keit und überredete sie schließlich, daß sie sich hm- 
legen und zu schlafen versuchen sollte.

(Fortsetzung folgt.)
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